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Ko wn o. Miniſterpräſident Woldemaras äußerte 
fi der Preſſe gegenüber über die beiden Zalesti: Inter: 
views, wobei er u. a. ausführte, daß Litauen die Verhand⸗ 
Lungshilfe des Völkerbundes deshalb in Anſpruch zu 
nehmen wünſche, weil es ſich als zweckmäßig erwieſen habe. 
Verhandlungen mit Polen nur in Gegenwart eines Zeugen zu 
führen. Königsberg ſei der N Verhandlungsort, da 
Riga wegen des dort akkredierten polniſchen Geſandten 
Lukaſchewitſch, der ſeinerzeit den Suwalki⸗Vertrag unterzeichnet 
habe, nicht eingehalten habe, nicht in Frage komme. Zu den 
deutſch⸗litauiſchen Wirtſchaftsverhandlungen erklärte er, er be⸗ 
dauere, daß ſie infolge der innerpolitiſchen Lage in Deutſchland 
nicht ſchon im März abgeſchloſſen werden konnten. Litauen ſei 
bereit, jederzeit die Verhandlungen wieder aufzunehmen. Zur 
litauiſchen Berfaſſungsfrage übergehend, äußerte 
er, daß die in Ausſicht genommene geſetzberatende Körperſchaft 
ſchon 1920 von der Tautininkaipartei geplant worden jci. Die: 
bet e ſoll jetzt verwirklicht werden. Die Preſſefreiheit könne 
leider zur Zeit noch nicht hergeſtellt werden. 

1 N * ; 

Genf. Wie die Telegraphen⸗Anion erfährt, beiteht in den 
Kreſſen der polniſchen Delegation die Auffaſſung, daß 
Waldemaras möglicherweiſe Ende dieſer Woche nach senf 
kommen wird. Woldemaras iſt der Beſchluß des Völker⸗ 
bundsrates mitgeteilt worden, noch während dieſer Tagung 
einen Bericht des holländiſchen Außenminiſters Blookland, 
des Berichterſtatters für die polniſch⸗litauiſchen Fragen, im 
Rat über den gegenwärtigen Stand der polniſch⸗litauiſchen 
Verhandlungen entgegenzunehmen. Man neigt nun in polni⸗ 


Genf kommen wird, um vor dem Völkerbundsrat den Stand⸗ 
punkt der litauiſchen Regierung bekannt zu geben. Eine Be⸗ 
ſtätigung, ob Woldemaras nach Genf kommen wird, liegt bisher 
in Genf nicht vor. 


Warſchau. Das völlig unerwartete bekanntgewordene Er⸗ 
gebnis der Seimwahlen, das in allen politiſchen Kreiſen, am 
meiſten wohl im Lager der Regierungsparteien ſelbſt ganz über: 
raſſchend kam, hat ganz Polen vor eine völlig veränderte 
Lage geſtellt. a 
In der Warszawianka, dem ſachlichſten Preſſeorgan in Po⸗ 
len, beſchäftigt ſich der bekannte Profeſſor Stronski, Führer der 
Chriſtlichnationalen mit der Lage im kommenden Sejm und 
kommt dabei zu folgendem Reſultat: Regierungspartei 135 Sitze, 
Linksparteien mit Sozialiſten, Wyzwolenie, Bauernpartei uſw. 
135 Sitze, Minderheiten zuſammen mit den Einzelliſten der 
Ukrainer, Weißruſſen und Juden etwa 100 und die übrigen 
Rechts parteien 80 Sitze. Dieſe Parteien, die früher 20 Mandate 
beſaßen, haben im ganzen 150 Mandate verloren. Im jetzigen 
Regierungsblock ſind etwa 30 Rechtspolitiker und 100 Links⸗ 
politiker zuſammengeſchloſſen. Wollte man ſelbſt 40 Abgeordnete 
des Regierungsblocks als Rechtsſtehende anſehen, ſo würden ſich 
doch immer nur 120 Stimmen als Zentro⸗Rechts gerichtet aus⸗ 
rechnen laſſen. 5 

Die Zeitungen der Siegerparteien „Glos Prawdy“, „Epoka“, 
„Expreß Poranny“ und „Kurjer Poranny“ nehmen nur in all 
gemeinen Stimmungsbildern zu der neuen Lage Stellung und 
laſſen die Ueberraſchung über den Wahlausgang unſchwer er⸗ 
dennen. f N 
„Gazetd Warszawsta und „Expreß Poranny“ bringen zum 

„daß nunmehr eine neue Aera in der polniſchen 
Politit beginnen werde und der „Kurjer Poranny“ ſtellt mit Be⸗ 
friedigung feft, daß der Sieg des nationalen Führers ein Zeug⸗ 
nis für den geſunden Inſtinkt des polniſchen Volkes ſei. 


ſchen Delegationskreiſen zu der Anſicht, daß Woldemaras nach 
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Die „Rzeczpospolita“ hebt in ihrer Kritik noch weiter 
hervor, daß der Erfolg der Regierungspartei gar nicht ver⸗ 
wunderlich ſei. Jede Regierung habe einen außerordentlichen 
Apparat, um einen Einfluß auszuüben und einen Erfolg zu 
erreichen. : 


Ehamberiain drängt auf Abſchluß 
der Ratstagung 

Genf. Aus Streifen der engliſchen Delegation wird mitge⸗ 
teilt, daß Chamberlain größten Wert auf einen Abſchluß der 
Ratsverhandlungen am Sonnabend legte, und zwar werde 
Chamberlain unter allen Umſtänden Genf am Sonnabend abend 
oder Sonntag früh verlaſſen. Von einer Begegnung zwiſchen 
Litwinow und Chamberlain in Genf, könne keine Rede ſein. 
Die engliſche Regierung weiit hierbei darauf hin, daß für die Ver⸗ 
handlungen mit der Moskauer Regierung der übliche diplomati⸗ 
ſche Weg offen ſtehe 


Für Ende dieſer Woche find Beſprechungen zwiſchen 
England, Frankreich, Deutſchland und Italien 


vorgeſehen, in denen die die beteiligten Mächte unmittelbar 
intereſſierenden Fragen zur Verhandlung gelangen ſollen. 
Dieſe Verhandlungen ſollen ſtattfinden, nachdem die auf der 
Tagesordnung des Völkerbundsrates ſtehenden Fragen erledigt 
ſind. Das Ratskomitee, das in der morgigen Sitzung für die 
ungariſche Inveſtigationsfrage eingeſetzt werden Toll, wird unter 
dem Vorſitz des holländiſchen Außenminiſters tagen. Dem 
Komitee werden ferner vorausſichtlich Finnland. Kanada und 
einer der ſüdamerikaniſchen Stagten angehören. Man nimmt alle 
gemein an, daß das Ratskomitee dem Völkerbundsrat die Ent⸗ 
ſendung einer Enquetekommiſſion zur Anterſuchung des St.⸗ 
Gotthard-Zwiſchenfalles an Ort und Stelle vorgeſchlagen wird. 
Die Einzelheiten der Unterſuchung durch die Enquetekommiſſion 
werden in den Vorſchlägen des Ratskomitees an den Rat ge⸗ 
regelt werden, jedoch ſoll die Kommiſſion nicht den Charakter 
eines offiziellen Inveſtigationskomitees des Völkerbundes tragen. 


Alkentat auf den nicaraguaniſchen 
Außenm nifker 
London. Wie aus Managua (Nikaragua) gemeldet wird, 
iſt auf den Sonderzug, in dem ſich der nikaraguaniſche Außen⸗ 
miniſter befand, in der Nähe von Managua ein Attentat ver⸗ 
übt worden. Der Zug kam zum Entgleiſen, doch blieb der 
Außenminiſter unverletzt. 


Donnerstag, den 8. märz 1928 
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Das Ergebnis der Wahlen 


Von 35 Barteigruppen, die auszogen, um Sejmman⸗ 
date zu gewinnen, kehren nach der Schlacht nur 20 u. einige 
Lakalgruppen wieder, ſo daß auch hierin ſchon eine gen 
Feſtigung zu beobachten iſt. Charakteriſtiſch iſt der Aus⸗ 
gang, der eine vollſtändige Niederlage der Chaupiniſten 
brachte und dem Regierungsblock einen unerwarteten Sieg. 
daß er, der im vorigen Sejm eigentlich nur ein Grüppchen 
von 6 Mann des Arbeitsklubs hatte, heute mit 135 Mans 
daten wiederkehrt, ſomit die ſtärkſte Partei wird, aber trotz⸗ 
dem keine regierungsfähige Mehrheit haben und ſie wohl 
auch kaum erlangen wird. Der Sieg des Regierungsblocks 
läßt ſich nur mit der Perſon des Marſchalls Pilſudski in 
Verbindung bringen, der der eigentliche Sieger des Wahl⸗ 
kampfes iſt, aber ſeine Popularität reicht doch nicht aus, um 
das Ganze zu beherrſchen, er wird entweder zur Diktatur 
greifen oder zu Kompromiſſen nach der Demokratie, d. h. 
nach den Linksparteien, bereit ſein müſſen. Welchen Weg 
er gehen wird, iſt heut noch nicht zu beurteilen möglich, 
wahrſcheinlich wird auch hier erſt die Konſtellation im 
Sejm ſelbſt abgewertet. Doch eines iſt ſicher, daß der ſtarke 
Regierungsblock doch nichts anderes iſt, als eine Wahl: 
gruppe, die ſoviel Differenzen enthält, daß ſchon eine der 
nächſten Abſtimmungen im Plenum ſie auseinanderreißen 
kann. Dann dürften wir mit drei Gruppen zu rechnen ha⸗ 
ben und zwar mit den Konſervativen und Großgrundbe⸗ 
ſitzern, den Anhängern der Mitarbeit mit der Regierung 
und ferner mit dem ſchon genannten Arbeitsklub, dem 
früher der bisherige Bicepremier Bartel vorſtand. Aber 
hierüber näher zu berichten, erſcheint zunächſt nicht geboten, 
en Seimgruppen der Linken abhän⸗ 
gen wird. Wie ſchon während des Wahlkampfes betont wor⸗ 
den iſt, haben die Sozialiſten ihre Mandate von 41 auf 6 
erhöhen können. Selbſtverſtändlich ſind in einer Reihe wich⸗ 
tiger Bezirke Mandate an die Kommuniſten und auch an 
den Regierungsblock verloren gegangen, doch eine Reihe von 
neuen Gebieten, wo bisher die Sozialilten keinen Eingang 
finden konnten, iſt erobert worden. Und damit iſt der beite 
Beweis erbracht, daß der ſozialiſtiſche Vormarſch in Polen 
unaufhaltſam it, trotz aller Propaganda des Regierungs⸗ 
blocks. Wir ſind von der 4. Gruppe zur aweitflärfen Bar: 
tei in Polen aufgerüdt und können die ſtärkſte Gruppe 
werden, wenn ſich in Zukunft jene Wandlung des Regie- 
rungswahlblocks vollzieht, die wir oben angedeutet ha en. 
In Oberſchleſien war man ſo liebenswürdig und hat uns 


da die Taktik der Regierung ganz van der Jaltung Der o 
mer 4 un x Ed 5 1 * 
jeariten und der and 


mit einer vollſtändigen Wahlniederlage bedacht, wohlwei⸗ 


lich aber verſchwiegen, daß W die Deutſchen Mandate ver⸗ 
loren haben, wie es uns in Oberſchleſien erging. Das eine 
verlorene Mandat iſt zwar zu bedauern, was wir der kom⸗ 
muniſtiſchen Wühlarbeit zu verdanken haben. Aber die 
Deutſchen hatten nicht mit ſolchen Gegnern zu rechnen und 
haben in Luck, Woclawek und auch in Lodz je ein 
Mandat verloren, ohne daß wir boshaft von einer vollſtän⸗ 
digen Niederlage geſprochen haben. Und wenn man ſchließ⸗ 
lich darüber ſprechen ſollte, 
„erobert“ worden an dürfte das den Herrn verflucht unan⸗ 
genehm ſein. Denn duch dort ſind gewiſſe Gewinne nicht auf 
das Konto der Deutſchen zu ſetzen, ſondern auf die Krücken 
des Minderheitenblocks, der ziemlich ramponiert aus 
dem Wahlkampf hervorgeht, wenn auch die Deutſchen 7 neue 
Mandate errungen haben. 

Der Minderheitenblock, der gegen 80 Mandate im vori⸗ 
gen Sejm zu verzeichnen hatte, konnte nur 57 Mandate ret⸗ 
ten, was insbejondere auf die Preſſionen des Regierungs- 
blocks im Oſten zurückzuführen iſt. Die Ukrainer find wohl 
von dieſem Block am meiſten enttäuſcht worden und es er⸗ 
ſcheint ſchon heute als ausgeſchloſſen, daß ſie je wieder einen 
ſolchen Block eingehen werden. Abgeſehen von ihrer Zer⸗ 
ſplitterung, hat die Werbekraft der nationalen Idee ver⸗ 
foren, oder heſſer gejagt der Ruf nach einer Selbſtändigteit 
ihren Erfolg nicht ſichern können. Und hier wird erſt im 
Sejm ſelbſt eine Konſolidierung eintreten, da ja innerhalb 
dieſer Minderheitsgruppe wieder andere ſoziale Gruppen 
vorhanden find. Gut geſchlagen haben ſich die Nadikalſozia⸗ 
liſten, die mit dem erſten Schlag 10 bis 11 Mandate brin⸗ 
gen, alſo wiederum ein ſozialiſtiſcher Erfolg, den man natur⸗ 
gemäß in der bürgerlichen Preſſe nicht verzeichnet findet. 
Hinzu kommen dann einige kleine Gruppen, die ſtark mit 
den Kommuniſten ſympathiſieren. 5 Y ; 
Wenn wir bei den Linfsparteien weiter verweilen ſol⸗ 
len, ſo iſt in erſter Linie nach den Sozialiſten die Wyzwole⸗ 
niegruppe zu nennen, der es gelang 36 Mandate zu er⸗ 
obern, nachdem ſie im letzten Sejm nur noch 26 Sitze hatte, 
während ihr die Wahlen im Jahre 1922 gegen 60 Mandate 
einbrachten. Sie hat durch die Sezeſſtonen während der 
letzten Sejmperiode alſo im jetzigen Wahlkampf ihre frühere 
Poſition nicht mehr erlangen können, bleibt aber nach den 
Sozialiſten mit die ſtärkſte Linkgruppe, die ſogar in man⸗ 
chen Punkten ein den Saozialiſten angepaßtes Programm be⸗ 
ſitzen. Auch ſie werden bei einer eventuellen Regierungs⸗ 
bildung, wie auch die Minderheiten von ausſchlaggebender 
Vodeutung ſein. Die Nationale Arbeiterparteſ, die ja in⸗ 
folge des Maiumſturzes gleichfalls eine Sezeſſion erlebte, 


bringt von 18 Mandaten nur 9 zurück, allerdings auch einige x 1 N 


wie andere deutſche Mandate 
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vom Regierungsblock, jo daß fie, falls eine Zuſammenarbeit 
nde kommt, etwa 13 Mandate erreichen kann. Die 
ombski⸗Bauerngruppe, die wohl mehr zum Regierungs⸗ 
block zugezählt werden kann, hat 25 Mandate erreicht, ſie 
dürfte aber nicht mehr die ausſchlaggebende Rolle ſpielen, 
die ihr nach dem Maiumſturz zuteil wurde. 

Die Kommuniſten haben aus dieſem Wahlkampf nicht 
den Exfolg herausholen können, den fe ſelbſt erwartet ha⸗ 
ben. Sie eroberten zum letzten Sejm direkt nur 2 Mandate, 
N jetzt von ihrer Liſte 5 wieder, 
dürfte ſich durch Zuſammenarbeit mit den 
renden Parteien auch der Minderheiten auf etwa 12 
Mandate ſtellen, doch muß hier aft die Konſolidierung ab⸗ 
gewartet werden. Die Kommuniſten haben ihre Erfolge 
ausſchließlich der nen zu verdanken, die durch die 


aber ihre Gruppe 
kommuniſie⸗ 


Unterdrückung der kommuniſtiſchen Idee eigentlich die Wer⸗ 
bearbeit der Kommuniſten beſorgt. Ein Teil 95 Erfolges 
kommt auch auf Koſten der Demagogie gegen die Sozialiſten 
zuſtande aber wir werden ja jetzt ihre praktiſche Arbeit 
ſehen. Von den Verſprechungen, daß der Kommunismus 
einen gewaltigen Sieg davon tragen wird, wenn ſeine Liſte 
zugelaſſen wird, find praktiſch alſo = nur 3 Mandate ge⸗ 
worden, denn auch im vergangenen Seim waren gegen 6 
Kommuniſten vertreten, die ihren Zuzug aus dem Lager der 
kommuniſierenden Bauerngruppen erhielten. 

Die polniſchen Chauviniſten kommen vollkommen ge⸗ 
ſchlagen aus kampf zurück und haben ihre Bedeu⸗ 
tung ganz eingebüßt, dürften ſich von der Niederlage kaum 
irgendwie erholen. Nationaldemokraten und Chriſtliche De⸗ 
mokraten hatten im letzten Sejm die Mehrheit, die ſie auch 
rückſichtslos angewendet haben. Der Verfall des polniſchen 
Parlamentarismus iſt ihr Werk. Sie bringen von 120 
Mandaten nur 36 wieder, während die Chriſtlichen De⸗ 
mokraten mit der Witos⸗Piaſtgr pe von ca. 70 Mandaten 
nur 34 erringen konnten. Sie kommen für keine ga 
en ker mehr in Betracht und an der Zerſtörung der 

nationaliſtiſchen Gruppen iſt der Haupterfolg des Kegies 
rungsblocks zu ermeſſen. Konſequent waren ihre Anhänger, 
die in allen Poſten der Beamteni. geſeſſen Dan 
den Anhängern 


cha 
nicht, fie find mit fliegenden „ 

des neuen Kurſes gegangen. Es bleibt ſelbſtverſtändlich kein 
Geheimnis, daß es an dem Pa Druck durch die neuen 
Machthaber nicht geiehtt at und jo wird ein eventueller 
neuer Kurs, auch die Anhängerſchaft innerhalb des Regie: 
rungsblocks wieder den polniſchen Chauvinismus zuführen, 
denn es wird ſich bald zeigen, daß in nationaliſtiſcher Hin⸗ 
ſich der Regierungsblock jest die chauviniſtiſchen Phraſen der 
Nationaldemokraten und der chriſtlichen Demokraten iger 
Teil übernehmen wird. Darüber braucht man ſich nicht zu 
wundern, denn der Erfolg des Regierungsblocks, muß im 
Falle von Mißerſolgen ein Ausgangsventil haben und das 
wird der neue kommende Nationalismus ſein, wie wir ihn 
in Oberſchleſien im Weſtmarkenverein und bei den Aufſtän⸗ 
diſchen zu verzeichnen haben. Solche Dinge dürften bei der 
Beurteilung des neuen Kurſes, nicht aus den Augen gelaſſen 
werden, müſſen mit in ng geſtellt fein. 

Auf die nationalen Minderheiten ſoll 1 näher 
eingegangen werden, Zee die Zahlen vorliegen. Aus den 
heutigen Nachrichten läßt ſich ein objektives Urteil nicht bil⸗ 
den. Zu erwähnen wären noch die Juden, die ja nur zum 
Teil mit dem Minderheitenblock mitgegangen ſind und der 
Mißerfolg dieſes Blocks iſt auch in erſter Linie auf die Zer⸗ 
ſplitt der jüdiſchen Gruppen zurückzuführen. Sie ie» 
ben teils mit der Regierung die Wahlkampagne mitgemacht, 

teils ſelbſtändig, ſind dann aber entſchieden geſchlagen wor⸗ 
den Hier dürfte das nationale Moment doch eine gewiſſe 
Rolle ſpiele, eine feſte Gruppe der Juden ſchon kurz nach 
dem Zufammentritt des Sejms ſich bilden. Aber es läßt 
; ſich jetzt noch nicht jagen, in wie viel Richtungen ſie ſelbſt 
N wiederum zerfallen wird. Es bleiben dann noch einige lo⸗ 
kale Gruppen übrig, die ſich gewiß anderen ſtarken Gruppen 
anſchließen werden. Alles iſt im Augenblick noch g 
und darum muß man mit dem Urteil über das neue ilde 
des Seims zurückhaltend ſein. 
Für uns ift der Erfolg im Aufſtieg des Sozialismus ge⸗ 
Br geben und rechnet man auch die u 7 und die Min⸗ 
d0deerheitsſozialiſten hi ſo hat die ſozialiſtiſche Idee in Po⸗ 
len eine Stã 005 die unerwartet iſt und auf der 
in Zukunft der allgemeine ſozialiſtiſche Wahlblock aller Völ⸗ 
ker Polens entſtehen mu Heute noch ein ſchöner Traum, 
morgen kann er Wirklichkeit werden. III. 


Der geheimnisvolle Reiter 


. Noman von Zane Grey. 
* Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 
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„Kommt drauf an“, erwiderte Jack. „Ich würde ſo ziem⸗ 

lich jedes Mädel heiraten, das du für mich ausſfuchſt. 

aber Columbine mich verhöhnt, wie ſie es zu tun pflegte — nun, 

dann dürfte ich wohl den Strich durch die Rechnung machen 

Biſt du überzeugt, Pa, daß fie nichts 

dacht Hat — wegen dieſer drei Jahre 
„Ich ſchwöre dir, daß ſie nichts weiß.“ 
„Und willſt du, daß wir bald heiraten?“ 


„Nun ja, ſobald es Collie vernünftig erſcheint. Sie iſt 
ſchem, Jack, und ſonderbar, und auch klug. Wenn du ihr Herz 
gewinnſt, biſt du reicher, als wenn du alles Gold der Rockies 
beſitzen würdeſt. Ich würde dir raten, nichts zu überſtürzen. 
Aber: vielleicht iſt es beſſer für dich, bringt dich auf den rich⸗ 
nigen Weg, hält dich bei der Arbeit, wenn du auf der Stelle 

he nateſt. a N 
„Auf der Stelle heiraten!“ wiederholte Jack mit einem 
„Wie im Roman. Aber warte, bis ich fie geſehen 


weiß, daß fie keinen Ver⸗ 


In dieſem Augenblick ſaß Columbine auf dem oberſten Bal⸗ 
ben eines hohen Korrals, tief intereſſiert an der Szene, die ſich 
vor ihr abſpielte. 

Er dem Korral befanden ſich zwei Coroboys mit einem ge⸗ 
ſattelten Muſtang. Einer von ihnen trug einen Leinenſack, der 
Werkzeuge und Hufeifen enthielt. Als er ihn mit einem metal⸗ 
liſchen Klirren zu Boden wirf, ſchnaubte der Muſtang, bäumte 
et rollte das Weiße ſeiner Augen. Er wußte, was dieſes 

rren bedeutete. 

„Miß Collie, wollen Sie hier ſitzenbleiben?“ fragte der 
größere Comboy, ein ſchlanker und kräftiger Kerl mit einem 
rauhen, bläulichrotem Geſicht, hart wie Stein, und feſten, hel⸗ 
len Augen. 

„Gewiß, Jim“, erwiderte ſie ruhig. 

„Wir müſſen ihn aber binden“, warnte der Cowboy. 


Zuſpitzung der Gegenſätze in Aegypten 


Ibn Saud droht mit dem heiligen Krieg 


London. Nach Meldungen aus Baſra hat der Wahabi⸗ 
König Ibn Saud auf einer Konferenz mit den Führern der 
wichtigſten Stämme dem Verlangen nachgegeben, den hei⸗ 
ligen Krieg gegen die Mohammedaner in den bri⸗ 
tiſchen Mandatsgebieten des Frak und in Transjor⸗ 
danien zu führen. Verſchiedenen Stammeshäuptlingen ſoll er 
feine Unterjtügung durch Lieferung von Gewehren Munition 
und Proviant zugeſichert haben. Von ſeiner Sinnesänderung 
machte Ibn Saud den Stammeshäuptlingen in einer Botſchaft 
Mitteilung, in der er betont, daß die Bevölkerung des Irak⸗ 
gebietes Koweits und Transjordanien ſich endgültig vom Is⸗ 
lam abgewandt habe und daß es daher heiligſte Pflicht ſei, ſie 
mit dem Schwerte zu bekehren. 

Auf Grund der Entſcheidung Ibn Saud erwartet man 
nunmehr einen Kreuzzug gegen das Irakgebiet Koweits 
und Transjordanien. Zu berückſichtigen iſt dabei jedoch, daß 
Ibn Saud unter ſtarkem Druck der verſchiedenen Stämme ge⸗ 
handelt hat und ſeine Zuſage daher nicht den vollen Wert be⸗ 
ſitzt. Wenn auch die Anſammlung von etwa 20 000 Arabern 
im Gebiet von Neid und die Verteidigungsmaßnahmen der bri⸗ 
tiſchen Luftſtreitkräfte ſowie die ſcharfe Kontrolle der Irak⸗ 
grenze als ſehr ernſte Warnungszeichen angeſehen werden, 


ſcheint es doch, daß eine umfaſſende Aktion mit Anterſtützung 
Ibn Saud vorläufig kaum in Frage kommt. Die engliſche Re 
gierung hat ebenfalls nichts unterlaſſen, um Ibn Saud von 
übereilten Schritten abzuhalten. 


London. Das britiſche Weißbuch über Aegypten iſt bereits 
geſtern Abend auf den Tiſch des Anterhauſes gelegt, unmittel⸗ 
bar darauf jedoch wieder in größter Eile zurückgezogen worden. 
In offiziellen Kreiſen wird hierzu betont, daß das Weißbuch 
nicht vor Mittwoch zur Veröffentlichung am Donnerstag ver⸗ 
fügbar ſein wird. Eine Erklärung für dieſe Verzögerung wurde 
abgelehnt, und nur darauf hingewieſen, daß ſich gewiſſe Schwie⸗ 
rigkeiten drucktechniſcher Art oder diplomatiſcher Natur ſind, 
bleibt einſtweilen unklar. 


In Berichten der Preſſe aus Kairo werden die verſchſe⸗ 
denen Phaſen in der Behandlung der britiſchen Note verzeich⸗ 
net und gleichzeitig für die engliſche Haltung Stimmung ge⸗ 
macht. So berichtet der Timmeskorreſpondent, daß die Haltung 
Großbritannien hinſichtlich der britiſchen Garniſon nicht nur in 
England, ſondern in allen Wohlgeſinnten ausländiſchen Krei⸗ 
ſen volles Verſtändnis finde. 


Das endgültige polniſche Wahlergebnis 


Warſchau. Das offizielle endgültige Geſamtergebnis deckt 
ſich bis auf ganz geringfügige Aenderungen mit den bereits be⸗ 
kanntgegebenen Wahlreſultaten. Danach haben die Sozia⸗ 
liſten 63 (nicht 62), die Nationaldemokraten 38 (nicht 36), die 
Bauernpartei Dmowski 24 (nicht 25) und die Minderhei⸗ 
ten 56 (nicht 57) Mandate erhalten. Die Deutſchen haben 19 
Mandate und 2 ſozialiſt ss Mandate auf der polni⸗ 


ſchen Sozialiſtenliſte 


* 


Was ſagt die deutſche Lügengemeinſchaft nun, 
die die kühne Behauptung aufgeſtellt hat, daß die P. P. S. 
doch nur die deutſchen Sozialiſten betrügen will. Lügen iſt 
der beſſere Teil der Tapferkeit deutſcher Kulturträger. 


Das Tangerabkommen 
in London notifiziert 

London. Die hieſigen Botſchafter Frankreichs und Spaniens 
ſrrachen Dienstag im Foreign Office vor, und unterrichteten den 
ſtändigen Unterſtaatsſekretär Sir William Tyrrell davon, daß 
zwiſchen ihren Regierungen ein Abkommen über das Tangerſtatur 
vom Jahre 1922 erreicht wurde. Das nächſte Stadium der Ver⸗ 
handlungen wird nunmehr eine Pariſer Konferenz zwiſchen Ver⸗ 
tretern der engliſchen, franzöſiſchen, italieniſchen und der ſpani⸗ 
ſchen Regierung ſein, auf der die Bedingungen feſtgelegt werden 
ſollen, unter denen Italien in die Tangerverwaltung einbezogen 


„Ja, ich weiß. Und ihr werdet ſehr ſanft verfahren.“ 

Im kratzte ſich feinen blonden Kopf und ſah feinen Kame⸗ 
vaden an, einen kleinen, knorrigen Burſchen, der wie eine ges 
bleichte Baumwurzel ausſah und nur aus Veinen zu beſtehen 
ſchien. 
„Hörſt du, Aümmel!“ ſagte er zu Jim. „Daß du mir Whang 
die Eiſen recht ſanft auf die Pfoten nagelſt!“ 
im grinſte und wandte ſich zu dem Muſtang. „Whang, 
Befehl ft Befehl, und win wollen ſehen, wieviel Pferdeverſtand 

haſt.“ 
Der zottige Muſtang ſchien von dieſer Anrede keinen gün⸗ 
ſtigen Eindruck zu empfangen. Der Blick, den er auf den e⸗ 
cher richtete, war mehr als mißtrauiſch. 
„Das dürfte ja wohl ſo ziemlich die letzte Arbeit ſein, bei 
der uns Miß Collie kommandiert, und wir müſſen drauf a 
ten, daß wir dem Caul kein Haar krümmern“, ſagte der andere 
Cowboy gedehnt. 
„Warum, Lem, warum iſt das die letzte Arbeit, bei der ich 
euch Jungens kommandiewe?“ fragte Columbine raſch. 
Jim warf ihr eimen komiſchen Blick zu, und Lem nahm jene 
leere, unſchuldige Miene an, die Columbine ſtets mit irgend⸗ 
einer Cowboyteufelei in Verbindung brachte. 
„Nun, Miß Collie, ſchätze, daß der neue Voß von White 
Slides heute gekommen ſſt.“ 
„Einerlei,“ ſagte Coltenbine. „Das wind wenig an der 
Sache ändern, und wir machen unſere Arbeit nach wie vor ge⸗ 
meinſam.“ 
„Ich glaube, daraus wird nichts, Miß Collie,“ erwiderte 
Jim einfach, „denn wir reiten nicht mehr lange für White 


Columbine hatte dieſe Entwicklung längſt geahnt, ſowie von 
Jacks Rückkehr die Rede war. Sie dannte die Cowboys. Man 
könnte ebenſogut verſuchen, die Felſen der Berge zu verrücken! 
„Jungens, der Tag, an dem ihr White Slides verlaßt, wird 
für mich ein trauriger Tag fein“, feufzte Columbine. 

Die Cowboys ſchwiegen und machten ſich an ihre Arbeit. 
Jim nahm den Sattel ab, ließ jedoch dem Gaul die Zügel. 
Dieſe Maßnahme täuſchte natürlich Whang. Man hatte ihn 
dazu dreſſiert, ruhig ſtehenzubleiben, ſolange ſeine Zügel hin⸗ 
gen, und wie ein Pferd, das ſich recht brav benehmen würde, 
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werden ſoll. Die britiſche Regierung wird auch hierbei eine 
vermittelnde Rolle einnehmen. 

Wie die „Times“ aus Tanger berichtet, wird dort das 
Uebereinkommen zwiſchen Frankreich und Spanien nicht als ein 
Anzeichen für eine endgültige Löſung des Tangerproblems an⸗ 
geſehen. Die vorgeſehene Vermehrung der Gendarmerie, die eine 
bedeutende Mehrbelaſtung für Tanger bedeutet, hat erheblich 
verſtimmt. Weiter wird betont, daß die Ueberlaſtung der 
Finanzen der Tangerzone einen Ausgleich erheblich erſchweren 
würde. 

Senator Borah 
über den Kriegsverzichtpakt 

London. Nach Meldungen aus Waſhington hat Senator 
Borah eine Erklärung abgegeben, in der er betont, daß ein 
Gegenjeitigfeitsvertrag zur Ausſchaltung des Krieges keines⸗ 
wegs im Konflikt mit dem Völkerbundsſtatut ſtehen würde. Die 
Hauptſchwierigkeiten für den Abſchluß eines ſolchen Abkom⸗ 
mens ſieht Borah nicht im Völkerbundsſtatut ſondern in den 
zehn oder zwölf Sonderalliancen, die in Europa ſeit Beendi⸗ 
gung des Krieges in Verbindung mit Militärbündniſſen abge⸗ 
ſchloſſen worden feier, Borah betont weiter, daß der neue 
amerikaniſche Vorſchlag nicht mit dem Völkerbundſtatut in Wi⸗ 
derſpruch ſtehe. 


Vollſtändige Ausſperrung in Berlin 

Berlin. Die Lage im Streik der Berliner Werkzeug⸗ 
macher iſt unverändert. Die Siemenswerke haben mit 
Beendigung der letzten Schicht am Dienstag abend ihre Betriebe 
geſchloſſen. Die Geſamtbelegſchaft der Lorenzwerke in Tempel⸗ 
Bi 2 2300 ers E mit dem 90 1 
entlaſſen; 50 nn No eit. leiben im Wer ie 
N m „hat in ihren Betrieben in 
Berlin⸗Roſenthal und in der Hennigsdorfer Straße heute morgen 
geger 7 Uhr 5000 Arbeiter ausgeſperrt. Abgeſehen von den Not⸗ 
ſtandsarbeiten, liegen die Werke morgen ſtill. Am Mittwoch 
werden ſich auch die Deutſchen Telephonwerke anſchließen. Da 
Mix und Geneſt bcrcits am Sonnabend zeſchioben Hıben, o 
ſind damit alle fünf großen dem Verband Berliner Metall⸗ 
induſtrieller angeſchloſſenen Werke zum völligen Erliegen 
gekommen. : 


Likwinow wird in Genf erwarket 

Genf. Der ruſſiſche Außenkommiſſar Litwinow wird 
am Dienstag, den 14. März zu der am 15. März beginnen⸗ 
den Tagung der Abrüſtungskommiſſion in Genf er 
wartet. Es erſcheint wenig wahrſcheinlich, daß ein Zuſammen⸗ 
treffen zwiſchen Litwinow und Chamberlain zuſtande kommt, 
da mit dem Abſchluß der Tagung des Rates bereits für Sonn⸗ 
abend abend gerechnet wird. Chamberlain wird dann bereits 
am Sonnabend abend oder Sonntag Genf verlaſſen. 
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wenn man ihm nur Gelegenheit gäbe, gehorchte er, ſo gut er 
konnte, zitternd an allen Gliedern. Jim gab ſich den Anſchein, 
als wollte er Whang feſſeln, und band ſeine Vorderbeine zu⸗ 
ſammen, dicht über den Hufen; dann aber ſchob er plötzlich das 
Seil bis über die Knie. Nun merkte Whang, daß man ihn 
hintergangen hatte. Er ſchnaubte Feuer, wieherte laut, bäumte 
ſich auf die Hinterbeine und ſchlug wild mit den Hufen in die 
Luft. Jim riß mit einem mächtigen Ruck den Muſtang nieder 
und warf ihn zu Boden, während Lem die Zügel packte, ihn 
auf die Seite wälzte und ſich auf feinem Kopf ſetzte. Nach 
wenigen Sekunden war der Muſtang hilflos und gefeſſelt, und 
das Beſchlagen nahm ſeinen Anfang. 

Columbine war es zuwider, hier zu ſitzem und zuzuſehen, 
aber ſie pflegte ſtets auf dieſem Poſten auszuharren, wenn ſich 
die Gelegenheit dazu ergab, weil ſie wußte, die Cowboys wür⸗ 
den ſich keinerlei Brutalität erlauben, ſolange ſie zugegen war. 

„Nun, morgen wird er tänzeln wie 'ne Ballerine“, ſagte 
Er während er ſich von feinem Sitz auf des Muſtangs Kopf 
erhob. 

„Ah, und wie ein Mauleſel wird er zwanzig Jahre lang 
mein Freund ſein, nur um eine Gelegenheit abzupaſſen, mir 
einen Tritt zu verſetzen“, erwiderte Jim. 

Für Columbine war bei dieſem ganzen Vorgang der in⸗ 
tereſſanteſte Augenblick der, wenn der Muſtang den Kopf hob, 
um ſeine Beine zu betrachten und feſtzuſtellen, was mit ihnen 
geſchehen war. In dieſem Blick lag faſt etwas Menſchliches: 
ein Ausdruck von Klugheit, Angſt und Wut. 7 
Die Cowboys befreiten feine Beine und ließen ihn auf 
ſtehen. Whang ſtampfte mit ſeinen eiſenbeſchlagenen Hufen. 

„Es war ein gemeiner Streich, Whang“, ſagte Columbine. 
„Wenn du mir gehörteſt, wäre dir ſo etwas nie geſchehen.“ 
„Schätze, Sie brauchen nur ein Wort zu jagen, und er ge- 
hört Ihnen“, ſagte Jim, während er das Tier ſattelte. „Nie⸗ 
mand außer mir kann ihn reiten. Wollen Sie es verſuchen?“ 

„Mit dieſen Kleidern!“ lachte Columbine. 

„Ja, Miß Collie, Sie ſind ja heute ſchön herausſtaffiert — 
aus dieſem oder jenem Grunde.“ Lem ſchüttelte den Kopf, 
während er die Werkzeuge vom Boden aufſammelte. 


„Ah! Und da kommt der Grund“, rief Jim in leiſem, 
heiſerem Flüftern, 5 
ortſetzung folgt.) 


Donnerstag, den 8. märz 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 8. März 1928 


Polniſch - Schleſien 


Was der heilige Antonius nicht alles fut 


n Wir leſen im „Oberſchleſiſchen Wanderer“ folgendes In⸗ 
erat: 


Herzlichen Pant dem heiligen Antonius 
für erhörte Fürbitte bei der Betriebsrats⸗ 
wahl in der Lokomotiv⸗Werkſtatt. 

Chriſtliche Belegſchaft der Lokomotiv⸗ 

Werkſtatt Gleiwitz. 


Es iſt keine Seltenheit, wenn mal eine fromme Seele im 
Ueberſchwang ihrer Gefühle zur Annoncen⸗Abteilung eines 
chriſtlichen oder chriſtlich ſcheinenden Blattes läuft und daſelbſt 
für einige Zloty oder Märker eine Dankſagung losläßt in Form 
eines Inſerats, irgendeinem himmliſchen Würdenträger zu 
Ehren, an den man ſich um Fürſprache beim lieben Gott wandte 
und zufälligerweiſe das Gewünſchte bald oder ſpäter in Erfül⸗ 
lung trat. Gewöhnlich iſt es der heilige Antonius, der ſich einer 
ſehr großen Beliebtheit erfreut, was wir ſo richtig aus dem 
„Oberſchleſiſchen Kurier“ erſehen können. Hat dieſer große Hei⸗ 
lige ſchon zu Lebzeiten angeblich gewaltige Wunderdinge ver⸗ 
richtet, ſo jetzt, da er in den himmliſchen Gefilden weilt, erſt 
recht. Und darum ijt es recht und billig, wenn die chriſtlichen 
Blätter feine Wundertätigkeit preiſen; ſchaden kann es jeden⸗ 
falls nicht, auch wenn der gute Antonius dieſe Lobeshymnen 
niemals zu Geſichte bekommt. Im Himmel ift man noch ziem⸗ 
lich rückſtändig und auf Tageszeitungen noch nicht abonniert. 
Aber das iſt einerlei, jedenfalls machen die chriſtlichen Blätter 
kein ſchlechtes Geſchäft mit ſeiner Wundertätigkeit. 

Bis jetzt waren wir es gewohnt, das Antonius meiſtenteils 
bei Krankheiten, Kinderloſigkeit, oder wenn irgendein ungera⸗ 
tener Burſche in der Familie vorhanden war, um Fürbitte an⸗ 
gerufen wurde, aber wie es ſcheint, hat er ſein Wirkungsfeld 
erweitert, wie wir aus dem oben zitierten Inſerat, welches wir 
dem „Oberſchleſiſchen. Wanderer“ entnehmen, erſehen. Der hei⸗ 
lige Antonius macht alſo auch ſchon in Betriebsratswahlen. 
Feine Sache iſt das! Das Verdienſt dieſen Heiligen darauf ges 
bracht zu haben, bleibt unbeſtritten der Belegſchaft, der chriſt⸗ 
lichen, das iſt ſelbſtverſtändlich, von der Gleiwitzer Lokomotiv⸗ 
werlſtätte. Wie dreckig muß es eigentlich mit ihren Wahlaus⸗ 
ſichten geſtanden haben, wenn ſie ſich keinen anderen Ausweg 
mehr wußte, als den heiligen Antonius zu interpellieren. Gott, 
was mußten dieſe Kerle auf den Knieen geruſcht ſein, daß ſo⸗ 
gar dieſer Heilige noch auf ſeine alten Tage zum Gewerkſchafts⸗ 


ſelretär wurde und den Gleiwitzern Trotteln aus der Patſche 


half. Uns wundert nur, daß man in chriſtlichen Kreiſen ſo 
ſpät auf dieſen Fürbitter verfallen iſt. Hatte er im Gleiwitzer 
Falle geholfen, ſo hätte er beſtimmt das auch in den anderen 
Fällen getan. Und man kann geradezu nicht behaupten, daß 
es unſeren chriſtlichen Freunden in dieſen anderen Fällen ſehr 
gut ergangen iſt, das beweiſen ſehr deutlich die Ergebnis⸗ 
ziffern der letzten Wahlen im deutſchoberſchleſiſchen Bergbau. 
In Polniſch⸗Oberſchleſien liegen die Dinge auch nicht viel beſ⸗ 
fer. Das iſt aber ſchließlich egal, nachdem Antonius nun ein⸗ 


mal ſich als eh Ka rg der chriſtlichen Organifierten 
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etabliert hatte, wird's wohl jetzt anders werden. Di 

ten „Roten“ werden jetzt nichts mehr zu lachen haben. Alfo 
können wir uns in den kommenden Zeiten auf allerlei gefaßt 
machen und es iſt daher ratſam, wenn alle Gewerkſchaftsführer, 
die nicht in das chriſtliche Horn blaſen, ſich ſchleunigſt nach die⸗ 
ſer neuen himmlichen Front umorientieren, denn mit den 
himmliſchen Mächten iſt nicht gut zu ſpaßen. Herr Abg. Jan⸗ 
kowski kann ſehr gut lachen. Was braucht er jetzt noch die 
mühſelige Gewerkſchaftsarbeit! Alles unnützer Kram. In Zu: 
kunft, wenn irgendeine Wahl vonſtatten gehen ſoll, braucht er 
ſeine Getreuen nur zuſammen zu rufen und flehentlich mit 
ihnen gemeinſam den lieben guten heiligen Antonius um Heil 
und Sieg zu bitten und die Sache iſt gemacht. Herrliche Aus⸗ 
ſichten ** das für die chriſtlichen Gewerkſchaften und für 
uns...? 

Na, warten wir ab, wer weiß, ob wir auch nicht irgend⸗ 
einen Heiligen erwiſchen, der uns aus allen Schwulitäten hilft. 


Verlorene Liebesmühe 


Die deutſchbürgerliche Preſſe kann trotz des ungeheuren 
Erfolges, den die deutſche Wahlgemeinſchaft davengetragen 
hat, noch immer nicht die deutſchen Sozialiſten vergeſſen, 
die doch eine vollſtändige Wahlniederlage erlitten haben 
und nicht von einer Katzenjammerſtimmung erfaßt iſt. Man 
kann es nicht verſtehen, daß wir nicht in den gleichen Katzen⸗ 
jammer verfallen, wie gewiſſe Deutſchtumsretter, die doch 
trotz des Wahlerjolges draußen bleiben. Und da kommt 
Herr „Kr.“ als Leitartikler mit dem immerhin ehrenden 
Angebot, daß wir nur zur deutſchen „Kultur“ zurückkehren 
ſollen, die wir unſeres Wiſſens nicht verlaſſen haben. Und 
wir wünſchten nur, Herr Kr. kehre ruhig nach Dir⸗ 
ſchau zu rück und rettet dort ſeine deutſche Kultur. die er 

ſeines Bankerotts verlajjen hat und 


elge 
überlaffe unſere Kulturarbeit und unjere Mitarbeit an der. 


Minderheitenfrage den deutſchen Sozialiſten allein, die nicht 
auf den Krücken der deutſchbürgerlichen Parteien Em 
welche Mandate zum Sejm „erpreſſen“ wollen, wie es jo 
ſchön während des Wahlkampfes in allen Tonarten ge⸗ 
heißen hat. Darin unterſcheiden wir uns deutſche Sozla⸗ 
liſten von der deutſchen Wahlgemeinſchaft. daß wir kein 
Bündnis mit unſeren Klaſſengegnern eingehen werden und 
die Klaſſengenoſſenſchaft mit unſeren polniſchen Arbeitern 
weiter ausbauen und weiter feſtigen werden, 
bis auch hier auf dieſem nationaliſtiſchen Boden in Ober⸗ 
ſchleſien der Sozialismus ſiegen wird Wir find 
heute noch feſter davon überzeugt als vor dem Bündnis mit 
den polniſchen Sozialiſten, weil wir nicht Eintagsfliegen 
find, die fein die Stimmen zählen ohne fie zu wägen. Ohne 
Wirtſchaftskriſe, ohne der dummen Unterdrückungspolitik 
der polniſchen Chauviniiten würde es mit dem Erfolg der 
deutſchen Ueberpatrioten ſehr ſchlecht beſtellt ſein und 
wir können ruhig abwarten, mögen auch noch eu voller 
Mißerfolge dahin fließen. And darum unterſtreichen wir 
mit allem Nachdruck, daß wir von den deutſchen Nationali⸗ 
ten und ihrer Kulturauffaſſung „deutſchen Weſens“ noch 
weiter abrücken werden, auch dann, wenn ſich wider Er⸗ 
warten unſere Reihen lichten ſollten. Mit der uns bekann⸗ 
ten „Kulturgemeinſchaft“ gewiſſer gutbezahlter Deutſchen 
und ihrer Fonds wollen wir nichts zu tun haben, wollen 
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Wer iſt der Schenkende? 


Das Organ der „Sanacja Moralna“ die „Polska Zachodnia“ 
erzählt ſehr viel darüber, was nicht alles Warſchau für Polniſch⸗ 
Oberſchleſien leiſtet, welche große Summen in Schleſien inveſtlert 
werden und ähnliche Lobgeſänge. Nun haben wir bereits eine 
Ueberſicht über die Einnahmen und Ausgaben der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft im vergangenen Jahre und das Ziffernmaterial 
ſpricht was anderes. Schleſien nimmt nicht, ſondern Schleſien 
zahlt an Warſchau. Schleſien bezahlt alle Staatsbeamten, Poli⸗ 
zei, Lehrer, Verwaltungs⸗ und Finanzbeamten, beſtreitet alle 
ſonſtigen Verwaltungskoſten und liefert viele Millionen nach 
Warſchau ab. Da ſind zuerſt die Einnahmen der Staatsmono⸗ 
pole, die in Schleſien rund 35 Millionen Zloty im vorigen Jahre 
einbrachten und bis zum letzten Groſchen an Warſchau abgeliefert 
wurden. Nach dem ſogenannten organiſchen Statut ſollten gerade 
dieſe Einnahmen als Hauptpoſten in den Einnahmen der ſchleſi⸗ 
ſchen Wojewodſchaft bilden. Es iſt leider anders geworden als 
urſprünglich gedacht wurde, und Warſchau ſteckt die ganzen Be⸗ 
träge ungeteilt ein. Nach demſelben organiſchen Statut. muß 
Schleſſen an Warſchau noch die ſogenannten „Berührungskoſten“ 
(Tangente) abführen. Das Finanzminiſterium ſetzte in die Auf⸗ 
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ſtellung 13 Millionen Zloty, die Schleſien im Jahre 192728 als 
Berührungskoſten abführen ſollte. Nun hatten wir im vorigen 
Jahre in der Wojewodſchaft eine Einnahme von 96 Millionen 
Zloty, während die Ausgaben 69,5 Millionen Zloty betrugen. 
Nebſt dem mußten für die Erhöhung von Beamtenbezügen 6,5 
Millionen Zloty mehr ausgegeben werden. Trotz dieſer Mehr⸗ 
ausgabe verblieb ein Budgetüberſchuß von mehr als 20 Millio⸗ 
nen Zloty, die als Tangente nach Warſchau überwieſen wur⸗ 
den. Neben dieſen 20 Millionen hat die ſchleſiſche Landeskaſſe 
6 Millionen für den polniſchen Staat direkt ausgegeben und 
ferner zieht der polniſche Staat zu allen Steuern einen 10prozen⸗ 
tigen Steuerzuſchlag ein, der im Vorjahre 7 Millionen Zloty 
ausmachte. Insgeſamt erhielt Warſchau 33 Millionen Zloty, plus 
Monopoleinnahmen von 35 Millionen Zloty, ergibt 68 Millionen 
Zloty. Die ſchleſiſche Poſt⸗, Bahn⸗ und Zollverwaltung werfen 
ebenfalls viele Millionen ab, die direkt nach Warſchau abgeführt 
werden. Wenn Warſchau dann großartig von dieſen Millionen 
4 Millionen Zloty für Bauzwecke in Schleſien opfert, ſo macht 
die „Polska Zachodnia“ daraus ein Geſchenk für Schleſien, 
während tatſächlich wir die Schenkenden ſind. 


Der Haushaltsplan der Stadt Myslowitz 


Die Stadtverwaltung hat den Stadtverordneten den fertigen 
Haushaltsplan für das neue Budgetiahr 1928-29 unterbreitet. 
Die Endziffer dieſer Vorlage ſchließt mit 6 291 283 Zloty Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben ab, die Einnahmen, ähnlich wie in den 
meiſten ſchleſiſchen Gemeinden, ſetzen ſich aus den gewöhnlichen 
normalen und den außerordentlichen Einnahmen zufammen. Die 
ordentlichen Einnahmen ſetzen ſich aus den diverſen Steuern und 
Abgaben, die insgeſamt 1 149 000 Zloty ausmachen, ferner den 
ſtädtiſchen Anternehmungen, wie das Elektrizitätswerk, Gas⸗ 
anſtalt, Waſſerleitungen, Schlachthaus und die Targowica, die 
zuſammen 1892283 Zloty ausmachen. Die außerordentlichen 
Einnahmen eetzen ſich lediglich aus Anleihen zuſammen. Da iſt 
zuerſt die Anleihe der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, in der Höhe von 
500 000 Zloty, weiter eine Anleihe in der Höhe von 1 Million 
Zloty von der Verſicherungsanſtalt in Königshütte, 1675 000 
Zloty von der Bank Go odarſtwa Krajowego und 75 000 Zloty, 
von der Kreisſparkaſſe in Kattowitz. Die Anleihen betragen 
zuſammen 3 250 000 Zloty. Die neue Targowica verſchlingt ſeit 
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keine Augenblickserfolge, ſondern eine ſolide Arbeit, einen 
feſten Grund, der die Zukunft der deutſchen Arbeiterklaſſe 
in Polen ſichert. Das kann nur das Werk langer Kämpfe 
ſein und aus dieſen wird die deutſche Arbeiterſchaft ſieg⸗ 
reich hervorgehen, und auch dann noch beſtehen, wenn die 
größte Zahl der nationaliſtiſchen Gernegroße von heut längſt 
abgewirtſchaftet hat und jenſeits der Grenzen 
das Deutſchtum in Polen retten wird, um welche Poſten ſich 
— Herren der deutſchen Wahlgemeinſchaft ſchon ſeit 

o naten bemühen. Ihnen wünſchen wir nur viel 
Glück auf den Weg, wir als deutſche Sozialiſten werden 
— zu unſe ren deutſchen und len Arbeitern nach 


vor ſtehen. F a 

Wir haben keine Urſache die Fehler der polniſchen So⸗ 
zialiſten zu verteidigen, die auch in mancher Hinſicht von 
uns begangen worden find. Aber wir find als Sozialiſten 
gewohnt Erſcheinungen des Lebens nach marxiſtiſcher 
Methode zu beurteilen und ſind darum über kommende 
Niederlagen abſolut nicht enttäuſcht. Wollten wir auf den 
Krücken der deutſchen Wahl emeinſchaft Mandate erobern, 
wir hätten nach Stand der Dinge nicht 1 ſondern 2 Man⸗ 
date erhalten können. Aber ſolche Wahlgeſchäfte überlaſſen 
wir ruhig der „Deutſchen Partei“, die auf Koſten der deut⸗ 
ſchen Katholiken ihr klägliches Daſein 1 5 Und da wollen 
wir uns, wenn jede Partei für ſich ſelbſt die Wahlen 
führen wird, gern meſſen, wollen ſehen, wer dann den Sieg 
davon trägt, ſolange aber das Bürgertum geſchloſſen iſt, 
müſſen die Sozialiſten ihre Reihen sr ohne Rückſicht 
darauf, daß die Stimmen der deutſchen Arbeiter im Wahl⸗ 
bündnis mit der P. P. S. vom polniſchen Chaupi⸗ 
nismus ausgenutzt werden. Heute brüllen fie über 
den polniſchen Erfolg, morgen werden ſie vereint den deut⸗ 
ſchen und polniſchen Arbeiter ſchlagen. So ſieht der Patrio⸗ 
tismus auf beiden Seiten aus. Wenn wir von dem deut⸗ 
ſchen Erfolge nicht geſprochen haben, ſo deshalb nicht, weil 
er uns beim Redaktionsſchluß nicht bekannt war. Und zur 
Beruhigung der „Kattowitzer Zeitung“ mag geſagt werden, 
daß wir uns über dieſen Erfolg nie im Zweifel waren, im 
Gegenteil der feſten Meinung, daß der Erfolg weit gr ä⸗ 
ßer ſein wird, als er ik denn wir rechneten mit 7 bis 8 
deutſchen Mandaten. Wir klagen deshalb über un- 
ſere Niederlage nicht, weil wir wußten, daß die 
Einbringung von nicht weniger wie drei weiteren Li⸗ 
ſten von ſogenannten Arbeiterparteien, unſere Partei 
von vornherein wenig Ausſicht auf Erfolg hatte. Aber 
es find Arbeiterſtimmen, die die Kommuniſten er⸗ 
halten haben und die holen wir wieder genau: ſo wie 
wir fie aus dem Lager der Chauviniſten herausholen wer⸗ 
den. Mit dem Unterſchied, daß wir warten können. 
während die Deutſche Wahlgemeinſchaft über 7 
Dinge in nervöſen Katzenjammer ar 
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Die Senatswahlen 

Am kommenden Sonntag ſteht uns noch eine Wahl bevor. 
Am 11. März wählt die Bevölkerung Polens die zweite geſetz⸗ 
gebende Kammer, den Senat. Anſere Staatsverfaſſung hat dem 
Senat gewiſſe, wenn auch beſchränkte geſetzgeberiſche Funktienen 
überwieſen. Wir müſſen alſo, trotz unſerer grundſätzlichen Ein⸗ 
ſtellung gegen das Zweikammerſüſtem, unſere Bestrebungen 
darauf richten, daß die Intereſſen des werktätigen deutſchen 
Volkes auch im Senat Berüdfihtigung finden. Es iſt erfor⸗ 
derlich, daß auch dort um unſere nationale und wirtſchaftliche 
Gleichberechtigung gekämpft wird. 

Der Senat iſt eine kleinere Körperſchaft als der Sejm, 
denn er beſteht nur aus 111 Senatoren. Das aktive Wahlrecht 
zum Senat beſitzt jeder Staatsbürger ohne Unterſchied des Ge⸗ 
ſchlechts, der am Tage der Wahlausſchreibung, d. h. am 3. De⸗ 
zember 1927, das 30. Lebensjahr beendet hat und mindeſtens 
ein Jahr lang in dem betreffenden Wahltreiſe wohnhaft it, 
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mehreren Jahren immer neue Millionen, die aus der Stadt nicht 
herausgewirtſchaftet werden können, ſondern im Anleihewege 
aufgenommen werden müſſen. 
Genauſo wie die Einnahmen, ſetzen ſich auch die Au 

aus den ordentlichen und den außerordentlichen Ausgaben zu⸗ 
ſammen. Zuerſt ſind da die ordentlichen Verwaltungsausgaben 
in der Höhe von 1149000 Zloty und die Ausgaben der Vieh⸗ 
zentrale in der Höhe von 1892 283 Zloty. Die außerordentlichen 
Ausgaben ſind durchwegs Inveſtitionen und an erſter Stelle ſteht 


die Viehzentrale mit 2 450 000 Zloty. Die Stadt baut ein Wohn⸗ 


haus in der Rymerſtraße für 161000 Zloty und 106000 Zloty 
ſind für Straßenpflaſterung vorgeſehen. Sonderbarerweiſe ſteht 
unter den außerordentlichen Ausgaben ein Betrag in der Höhe 
von 533000 Zloty der angeblich für Bildungszwecke verwendet 
werden ſoll. Tatſächlich iſt dieſes Geld für Renovierungen 
der Schulen gedacht, auch dürfte davon ein Teil für das Schüler⸗ 
heim, für die auswertigen Schüler beſtimmt werden. 5 


Arbeiter und Staatsbeamte, die ihren Wohnſitz infolge des 
Wechſels der Arbeitsſtelle geändert haben, haben das Recht, an 
der Senatswahl auch dann teilzunehmen, wenn ſie noch kein 
Jahr lang im Wahlkreiſe wohnen. 

Zum Senator kann jeder polniſche Staatsbürger gewählt 
werden, der mindeſtens 40 Jahre alt iſt. 93 Senatoren wer⸗ 
den in den einzelnen Wahlkreiſen, 18 Senatoren von den 
Staatsliſten gewählt. Die Wahlkreiſe ſind bei den Senats⸗ 
wahlen größer als bei den Sejmwahlen, und zwar bildet jede 
Wojewodſchaft einen Wahlkreis. Für jede Wojewodſchaft it 
eine beſtimmte Anzahl von Senatsmandaten feſtgeſetzt. So hat 


die Wofewodſchaft Schleſtien insgeſamt 4 Senatoren zu wählen. 


Experte Maurer hat Oberſchleſien verlaſſen 

Ende voriger Woche hat der Schweizer Schulexperte Maurer, 
welcher die Prüfungen der Minderheitsihultinder vornahm, 
Oberſchleſten verlaſſen, da er feine Aufgaben erfüllt hat. 


Wegen falſcher Anſchuldigung 


Gegen den Chefredakteur der Polska Zachodnia“ 
Edward Rumun wurde von dem Ingenieur Stefan Jelec 
eine Privatklage angeſtrengt, welche am n em 
Kreisgericht in Kattowitz zum Austrag kam. rhandelt 
wurde in Abweſenheit des Beklagten, deſſen Verteidigung 
Rechtsanwalt Dr. el übernahm. In Nummer 183 
des eingangs erwähn 
v. Is.) wurde ein Artikel unter der 5 „Aby in⸗ 
teres szedl“ veröffentlicht, welcher nach Angabe des Pripat⸗ 
klägers verſchiedene Unſtimmigkeiten aufwies, ſo daß In⸗ 
genieur Jelec um die ſofortige Aufnahme einer Berichti⸗ 


gung erjuchte, welche jedoch verſpätet veröffentlicht wurde. 


Daraufhin beſchritt Ingenieur Jelec, der durck die verſpä⸗ 
tete Berichtigung in geſchäftlicher Hinſicht geſchädigt worden 
6. den 8 Nach der Beweisaufnahme erkannte das 
ericht den Beklagten, Chefredakteur Edward — 
ſchuldig und verurteilte denſelben wegen dieſer Nachläſſig⸗ 
feitsfünde zu einer Geldſtrafe von 40 Zloty bezw. A Tagen 
Gefängnis. a 


Beſchlagnahme 
Die Kattowitzer Polizeidirektion hat die geſtern hier in den 
Handel gelangte Ausgabe des „Berliner Tageblattes“ beſchlag⸗ 
nahmt, wegen eines Artikels, der ſich mit dem Ergebnis der 
Sejmwahlen befaßte. A ö 


Sattowig und Umgebung 


Die elektriſche Straßenbeleuchtung der Stadt. 

Weſentliche Aenderungen bezw. Neuerungen ſind in bezug 
auf den Ausbau des elektriſchen Lichtnetzes der Stadt Kattowitz 
im Vorfahr nicht eingetreten. Erwähnenswert iſt immerhin, 
daß auf verſchiedenen Straßen zwecks beſſerer Beleuchtung 
Lampen inſtalliert worden ſind und zwar auf der ulica Gene⸗ 
rala Zaſoncka 1, ulica Koscielna lica Poniatowskiego und 
ulica Kielinskiego je 3 Lampen in einer Stärke von 300 Watt. 
ferner auf der ulica Agnieszki im Stadtteil Domb je 2 Lam⸗ 
pen a 150 Watt, ſowie 2 Lampen a 60 Watt. Auf der ulica 
Warszawska in Kattowitz wurden 10 Glühlampen gegen neu⸗ 
zeitliche Bogenlampen, Syſtem Dia⸗Carbona ausgetauscht. — 
Für die Beleuchtung des Promenadenweges im Park Kos⸗ 
ciuszti und zwar auf der Strecke von der Ausſtellungshalle bis 
an die erſten Häuſerbauten von Kattowitzer Halde, ſollen 46 
elektriſche Lampen Verwendung finden. Die notwendigen Ar⸗ 


beiten haben eine weſentliche Verzögerung erfahren. Nachdem 925 
das erforderliche Material für die Auſſtellung der Maſte 
herausgeſchafft worden ift, darf ongenommen wer 


jedoch 
uſw. längſt 


en Blattes (Ausgabe vom 12. Auguſt 
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Jiuaanowerſtraße 2, wurde mittels 


den, daß die projektierte Beleuchtung des Promenadenweges 
endlich durchgeführt und nicht länger hinausgeſchoben wird, 
ſchon allein aus Gründen der Sicherheit für ſolche Paſſanten, 
welche gezwungen ſind, dieſen Weg nach Dienſtſchluß am ſpäten 
Abend zu benutzen. 


Gründung eines Theaterenſembels und eines philharmoni⸗ 
ſchen Liebhaberorcheſters. Unter Leitung von Studienrat Birk⸗ 
ner hat ſich kürzlich ein überwiegend aus früheren Berufs⸗ 
ſchauſpielern beſtehendes Theaterenſemble gegründet, das haupt⸗ 
fächlich die Operette, das Volksſtück und das Kindermärchen 
rflegen und in erſter Linie die kleinen Orte der Wojewodſchaft 
mit Theaterveranſtaltungen verſorgen will. Die Proben ſind 
bereits in vollem Gange. Zunächſt wird das „Glücksmädel“ 
mit der Muſik von Otto Schwarz und „Schneewittchen“ in der 
Görnerſchen Bearbeitung gegeben werden. Für weiterhin ſind 
„Walzertraum“, „Raſtelbinder“ und Webers „Prezioſa“ in Aus⸗ 
ſicht genommen. Im Zuſammenhange damit, aber als vollitändig 
ſelbſtändiges Unternehmen wird die Gründung eines Philhar⸗ 
moniſchen Orcheſters vorbereitet, das einem ſchon lange empfun⸗ 
denen Bedürfnis entſpricht und für das bereits eine größere An⸗ 
zahl Intereſſenten vorhanden ſind. Beabſichtigt iſt die Iflege 
von ernſter, bezw. klaſſiſcher Muſik. Reine Blasmuſik kommt nicht 
in Frage. Ein routinierter Kapellmeister iſt bereits dafür ge⸗ 
wonnen worden. Alle Intereſſenten aus Kattowißz und Umge⸗ 
bung, insbeſondere frühere Berufsmuſiker, aber auch Dilettanten, 
die ihr Inſtrument beherrſchen, Streicher, Holz⸗ und Blechbläſer, 
werden gebeten, ihre Anſchrift an Studienrat Birkner, Katto⸗ 
witz, Beateſtraße 49 bekannt zu geben, der zur erſten Probe ein⸗ 
laden wird. 

Vom Wojewodſchaftsgebäude. Das neue Wojewodſchafts⸗ 
gebäude in Kattowitz, das im Rohbau fertiggeſtellt iſt, wurde am 
1. März vom erſten Wojewodſchaftsamt und zwar vom „Urzad 
Kontroli Panſtwowy“ bezogen. In dieſem Jahre ſoll ein Teil 
der Inneneinrichtung fertiggeſtellt werden, ſo daß nach und nach 
die verſchiedenen Abteilungen der Wojewodſchaft in dem neuen 
Gebäude Unterkunft finden. 

Der Ausbau des ſtädtiſchen Schlachthoſes. Weitere Ver⸗ 
beſſerungen entſprechend den neuzeitlichen Anforderungen ſind 
in techniſcher Hinſicht im ſtädti chen Schlachthof Kattowitz vorge⸗ 
nommen worden. Im Zuſammenhang mit den Erweiterungsar⸗ 
beiten der Schweine⸗Schlachthalle wurden 5 neue Brühkeſſel auf⸗ 
geſtellt und eine Verbindung mit der Dampf⸗ und Waſſerleitung 
hergeſtellt. Eingebaut worden find ferner 25 Aufzüge, während 


vier neue Tiſche zwecks Weiterverarbeitung der abgeſchlachteten 


Schweine zur Aufstellung gelangten. — In der neuen Halle für 


die Abſchlachtung von Kälbern wurde ein Schienenſtrang für 
Laufkatzen angelegt und 20 Troge aufgeſtellt. Auf dem Hofe iſt 
der Schienenſtrang bezw. die Gleisanlage für Laufkatzen aus 
Zweckmäßigkeitsgründen umgebaut worden. — Eine Pumpe ge⸗ 
langte in der alten Maſchinenhalle zur Aufſtellung, mit welcher 
das Waſſer aus dem Brunnen nach dem Sammelbehälter geleitet 
wird. In der Kälber⸗, Rinder. und Schweinehalle, ſowie in den 
Büros und dem Kaſſenraum im Schlachthof⸗Direktionsgebäude 
ſind neue elektriſche Lichtleitungen angelegt worden. 

Die Frequenz im ſtädt. Badehaus. Auch im Vorjahr war der 
Beſuch der ſtädtiſchen Badeanſtalt in Kattowitz zufriedenſtellend. 
Im Vergleich zum Jahre 1926 wurden im Durchſchnitt 20 Pro⸗ 
zent Bäder mehr verabfolgt. Verkauft worden ſind insgeſamt 

104 071 Badekarten, dagegen im Jahre 1926 nur 89 543. Es ent⸗ 
fielen auf Dampf- bezw. Heißluftbäder 8 961, Wannenbäder 
3116, Schwimmbäder 46002 und Brauſebäder 23 992 Karten. 
Das Badehaus war an 291 Tagen 
Mit Ausnahme des allgemeinen 5 
Legung neuer Flieſen und Kacheln etwa einen Monat hindurch 
nicht in Betrieb war, wurden alle anderen Bäder regelmäßig 
benutzt. Verſchiedene kleinere Reparaturen wurden ſofort ausge⸗ 
führt ſo daß der Badebetrieb keine weitere Unterbrechung er⸗ 
fuhr. Die höchſte Beſucherzahl wies der 10. September des Vor⸗ 
fahres auf. An diefem Tage wurden 861 Badekarten verabfolgt. 
Im Winterhalbjahr wurde 100 Volks chülern koſtenlos Schwimm⸗ 
unterricht gewährt. Die Genehmigung zur Benutzung des 
Schwimmbades zur Abhaltung eines Schwimmunterrichts wurde 
ſeitens des Magiſtrats auch dem polniſchen Schwimmverband 
erteilt. Die Einnahmen aus dem Billettverkauf betrugen im 
Vorjahr 95 191 80 Zloty, dagegen im Jahre 1926 79 561 95 Zloty. 
Aus erotiſchen Motiven. Geſtern erſchoß ſich der 24 jährige 
Georg Merk aus Rosdzien. Nach dem Polizeibericht beging er 
den Freitod aus erotiſchen Motiven. 

Diebstähle. In die Wohnung des A. Grytz in Schoppinik, 
Nachſchlüſſels ein Einbruch 
verübt und aus einem Schrank eine Kaſſette mit 5300 Zloty in 
Banknoten, ſowie 100 000 Mark in alten entwerteten Reichs⸗ 
banknoten geſtohlen. Ebenfalls wurde bei der Firma „Kom⸗ 
raus“ auf der ul. Stawowa durch Ausbrechen von Mauerwerk 
in die Lagerräume ein Einbruch verübt und verſchiedene Ge⸗ 
genſtände gejtohlen. 4 

Aus Janow. Das Schlafhausgebäude auf der ul. Wolnosci 

in Janow, welches von Arbeitern der Gieſchegruben bewohnt 
war, iſt laut Verfügung der Bergverwaltung geräumt worden. 
Die Häuſerverwaltung läßt die Stuben des Schlafhauſes reno⸗ 
vieren und umbauen, ſo daß in kurzer Zeit in dieſem Gebäude, 
welches meiſtenteils leer ſtand, etwa 25-30 Familien unterge⸗ 
bracht werden können. 


Königshütte und Amgebung 


Das lachende Geſicht 

Es gibt Mitmenſchen, deren Geſicht ewig in Griesgrams⸗ 
falten liegt, oder wie „Sieben Tage Regenwetter“ ausſteht. 
Dieſe Spezies iſt ziemlich ſtark vertreten und man tut gut 
daran, ihr aus dem Wege zu gehen, denn dieſe Leutchen ſind der 
perſonifizierte Peſſimismus und können einem das bischen 
Freude, das uns das Leben noch läßt, anſtändig verſauern. Das 
Hegenſtück zu dieſen ſäuertöpfiſchen Geſellen find diejenigen, 
deren Geſichter ein ftereotupes Lächeln oder Lachen zeigen. Sie 
‚ind ſchon erträglicher, aber auf die Nerven können fie mit⸗ 


unter einem doch fallen. Denn nicht immer iſt man veranlagt, 


ſich ſtändig angrinſen zu laſſen. Doch das nur ſo nebenbei. 
Jedenfalls iſt es gut, ſein Geſicht in normale Falten zu legen, 
wenn man nicht will, daß einem eines ſchönen Tages das 
paſſiert, was vor kurzem ein braver Bürger aus Brzoſowitz in 
Königshütte erleben mußte. Dieſer brave Bürger, Roſanek 
heißt er, ſtand vor dem Kadi mit noch anderen Leidensge⸗ 
noſſen; alles deutſche Erziehungsberechtigte. die ſich weigerten, 
ihre Kinder der polniſchen Schule zuzuführen und dafür mit je 


6509 Zloty Geldſtrafe büßen mußten. Sie legten Berufung ein 
und deshalb mußten ſie vor den Kadi. 
nun zu jener Spezies, die ewig lachen, was wir als eine Art 


Herr Rojanet gehört 


Krankheit bezeichnen wollen, wenn auch eine harmloſe. Denn 
wie kann ein normaler Menſch bei den jetzigen ſchweren Zeiten 
ſtändig am Lachen bleiben? Er ſtand nun in der Anklagebank 
mit einem frohen lachenden Geſicht, dieweilen die anderen ernſte 


für das Publikum geöffnet. 
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düjtere Mienen zogen. So wie ſich's in einem Gerichtsſaal ge⸗ 
hört. Herr Roſanek wurde verhört, gefragt. Mit dem ſtrah⸗ 
lendſten Geſicht von der Welt, gab er ſeine Antwort, was je⸗ 
denfalls dem Richter merkwürdig erſchienen haben muß, denn 
im Gerichtssaal ſtrahlt man nicht, höchſtens dann, wenn man 
freigeſprochen wird. And das iſt unter Umſtänden auch nicht 
ſtatthaft. Herr Roſanek wußte das aber wahrſcheinlich nicht 
und ſchließlich auch nicht einmal, das ſeine Lachmuskeln ſo luſtig 
arbeiteten, aber auch der Richter konnte nicht wrſſen, an welcher 
nicht alltäglichen Krantheit der vor ihm ſtehende Sünder litt. 
And jo geriet er, der Richter und nicht der Sünder, in einen 
hellen Zorn und verbat ſich das Lachen als die Würde des 
hohen Gerichts verletzend. — Doch Herr Roſanek, im innerſten 
ſeiner Seele tief gekränkt und erſtaunt, ſchaute unſchuldigen 
Auges den zürnenden Herren an, aber weiter arbeiteten gewal⸗ 
tig ſeine Lachmuskeln. Und das ſchlug dem Faß den Boden 
aus. Die Würde des hohen Gerichts war auf das ſchmählichſte 
verletzt und das erfordert Sühne. Und fo mußte er wegen Un⸗ 
gebühr vor Gericht drei Tage hinter die ſchwediſchen Gardinen 
und zwar ſofort. Da half kein Bitten und kein Flehen, und 
auch nicht einmal der Hinweis, es liege Jo im Geſichtsausdruck 
das Lachen. Herr Roſanek mußte hinein in die Koſa und damit 
war der erzürnten Gerechtigkeit Genugtuung getan. 

Drei Tage hat nun Herr Roſanek Zeit und kann nun nach⸗ 
denken, was ſo ein „ewig lachendes Geſicht“ mitunter einbrin⸗ 
gen kann. Er kann- ja zwar Berufnug einlegen, ein ärztliches 
Gutachten beibringen und die Strafe wird aus dem Regiſter 
kaſſiert. Aber das iſt nur das einzige was er erreicht, denn ab⸗ 
brummen muß er die 3 Tage ſowieſo. — Wir alle, die unſer 
Geſicht in einer normalen Lage präſentieren können, braucht 
dieſe für den Herrn Noſanek jo fatale Geſchichte nicht ſonderlich 


Mehr ſozialiſtiſche Propaganda 


Genoſſe! Dieſer berechtigten 
Forderung Deiner Partei⸗ 
organiſation kommſt Du mit 
Erfolg nach, wenn Du mit 
Deinen Klaſſengenoſſenüber 
die brennendſten Tagesfragen 
diskutierſt. And darum iſt es un⸗ 
umgänglich, das Du den „Volkswille“ 
abonnierſt. 


Seid Sozialdemokraten mit Leib und Seele! 
Arbeitet aktiv mit! 
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richtsperhandlung mit einem diesbezüglichen ärztlichen Atteſt 
zu verſehen, oder, das iſt auch ein Ausweg, ſich mindeſtens täg⸗ 
lich zwei Stunden vor den Spiegel zu ſtellen und üben ein ern⸗ 
ſtes Geſicht zu markieren. Vielleicht geht's mit der Zeit und 
der Uebung. f H. 


Kommunales. Die Stadtverwaltung hat im Einver⸗ 
ſtändnis mit der hieſigen Polizeidirektion den Bauflucht⸗ 
linienplan für die ul. Podgorna ſowie für die ul. Szopena 
aufgeſtellt. Dieſer Plan iſt im ſtädtiſchen Bauamt in der 
ul. Stawowa zur öffentlichen Einſichtnahme durch ntereſſen⸗ 
ten ausgelegt. Einſprüche ſind beim Urzond ierniczy, 
Zimmer 32, anzubringen. 


Siemianowitz 

Liſte 36. Die ſogenannte kommuniſtiſche Wahlliſte 36 hat 
auch vom Ausland eine nicht unerhebliche Unterſtützung ers 
fahren, inſofern als auf den Gruben, die an der Grenze liegen, 
Wahlzettel Nr. 36 an die oſtoberſchleſiſchen Arbeiter verteilt 
würden. 

Verunglückt iſt der Häuer Auguſt Gajek, der zur Zeit auf 
der Karſten⸗Zentrumgrube beſchäftigt iſt, dadurch, daß ihm der 
Kohlenſtoß in einer Strecke zudeckte und ihm ſchwere Quetſchun⸗ 
gen beibrachte. 

Einbruchdiebſtahl. Am Sonntag nachts brachen Diebe in 
das Barbiergeſchäft des früheren Obermeifters Sczyrba auf der 
Michalkowitzerſtraße ein und ließen Wäſcheſtücke, Scheren, 
Haarſchneidemaſchinen uſw., mitgehen. Herr S., der das Ge⸗ 
ſchäft erſt mit vieler Mühe neu eingerichtet hat, iſt von dieſem 
Schlag ganz beſonders ſchwer betroffen. Von den Dieben 
fehlt jede Spur. : 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Verſchiedenes. Auf Beſchluß des Kreisausſchuſſes find 
als neue Mitglieder in die Reviſtonskommiſſion (Schauamt] 
folgende Herren gewählt: Amtsvorſteher Polak⸗Schwien⸗ 
tochlowitz, Amtsvorſteher Olszowski⸗Scharley, Bürgermeiſter 
Dr. Kopiec⸗Ruda und Amtsvorſteher Kubitza⸗Lipine. Die 
Kommiſſion wird eine genaue Beſichtigung veranſtalten, ob 
alle Flußläufe des Kreiſes und ihre Ufer, Böſchungen usw. 
von den anliegenden Beſitzern in Ordnung gehalten find. — 
Steuerliches. Für das Gebiet des ganzen Kreijes iſt 
zwecks Erleichterung der Berechnung der in Natura empfan⸗ 
genen Bezüge der Preis für 1 Tonne Kohlen (Deputat) auf 
22,36 Zloty feſtgeſetzt worden. — Wer den Kurſus für 
Fleiſchbeſchauer in Kattowitz mitmachen will, möge ſich um⸗ 
gehend beim Landratsamt, der Polizeidirektion oder dem 
Kreistierarzt eine Beſcheinigung a daß er nach 
Abſolvierung des Kurſus eine Stelle als Fleiſchbe chauer in 
Ausſicht hat. — Die Anzahl der Arbeitsloſen im Kreiſe be 
trägt nach der neueſten Statiſtit im Kreiſe 4578 Perſonen, 
hiervon ſind 3167 Männer, der Reit Frauen und Mädchen. 
Entlaſſen wurden 276 Arbeiter, während nur 195 Perſonen 
in der letzten Woche einer Beſchäftigung zugeführt werden 
konnten. Die Arbeitsloſenziffer iſt demnach wieder etwas 
angeſtiegen. Ausgezahlt wurden an die 3600 Zloty Unter: 
ſtützungsgeld. 


ſpricht, ſchͤn legen können. Aber faul, ſehr faul ift fie aber 
fi ‚gpia.Insennen. Seilgenoffen... Shnen wird |. 
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Börſenkurſe vom 7. 3. 1928 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


f amtlich = 891½ zt 
Warſchan . 1 Dollar 1 frei ich Eu 806 21 


46.915 Nmk. 
213.15 zt 
8.91%, 21 

48.915 Rmk. 


Berlin 255 100 27 = 
Kattowitz. . . 100 Amt = 
1 Dollar = 
100 27 == 


Aus der Gemeinde Hohenlinde. Das diesjährige Bud⸗ 
get beläuft ſich mit Einnahmen und Ausgaben auf 511.000 
Zloty. Zur Hereinbringung ſämtlicher Steuerbeträge 
mußte der Gejamtwert des privaten und induſtriellen Haus⸗ 
beſitzes feſtgeſetzt werden. Er beläuft ſich auf über 16 Mil⸗ 
lionen Zloty. Als Zuſchlag zur ſtaatlichen Grundſteuer 
werden in dieſem Jahre 100 Prozent erhoben. Zur Koſten⸗ 
deckung für einige Inveſtierungsarbeiten wird in der Staat⸗ 
lichen Wirtſchaftsbank eine Anleihe von 60 000 Zloty auf⸗ 
genommen. Die Hauptſorge der Gemeindeverwaltung gilt 
u. a. der Be fung der Wohnungsnot und dem modernen 
Ausbau des derzeit miſerablen Wegenetzes und der Stra⸗ 
ßen. Zunächſt werden die ul. Damrota, die ul. Nowa bes 
deutend verbreitert und gepflaſtert. Viel Geld wird die 
beabſichtigte Anlegung der Zufahrtsſtraßen, der Wege, Ka⸗ 
naliſation, Waſſerleitung und des elektriſchen Lichtes nach 
der neuen Arbeiterſiedlung verſchlingen. 


Rybnik und Umgebung 


Das Feuer auf der Wieſe. Schulkinder verbrannten 
auf einer der Sileſiahütte gehörigen Wieſe Holzabfälle, 
Reiſig und anderes. Schließlich entfernten ſie ſich alle, bis 
auf die 9 Jahre alte Tochter des Arbeiters Paul Kadlubet, 
die das Feuer nachlegte, dabei aber von den luſtig praſſeln⸗ 
den Flammen ihre Kleider erfaßt wurden, die lichterloh zu 
brennen begannen. Das Mädchen lief ſchreiend nach einem 
in der Nähe gelegenen Waſſertümpel und warf ſich hinein 
Dazu kam gerade ein Arbeiter der Sileſtahütte und zog da⸗ 
Kind aus dem Waſſer heraus und führte es den Eltern zu. 
Das Mädchen hatte jedoch ſo ſchwere Brandwunden erlitten, 
daß es bald darauf ſtarb. x 

Großfeuer. In der dem Landwirt Franz Brzezyng in 
Radoſchau gehörigen Anweſen brach am Freitag voriger 
Woche Feuer aus, welches das ganze Anweſen vernichtete. 
Vieh und Erntevorräte konnten teilweiſe gerettet werden. 
Das Feuer übertrug infolge des ſtarken Windes auf das 
Nachbargehöft, dem Landwirt Noſtek gehörig, welches auch 
teilweiſe niederbrannte. Das Feuer entſtand infolge Fun⸗ 
kenauswurfs aus einem ſchadhaften Schornſtein. ; 

Schwerer Einbruchsdiebſtahl. In der vergangenen 
Sonntagsnacht wurde in die Wohnung des Reſtaurateurs 
Louis Brauer in Rybnik eingebrochen und aus einer 
Schreibtiſchſchublade 113 Dollar und 2000 Zloty geſtohlen. 
Unbemerkt entkamen die Spitzbuben, die hier eine jo gute 
Beute gemacht haben. — Man ſieht wieder einmal, daß es 
bei den armen Gaſtwirten immer noch etwas zu hoben gibt. 


Deulſch-Oberſchleſien 


Am 5. Tage des Prozeſſes gegen die vier Kommuniſten 
aus Mikultſchütz wurde die Beweisaufnahme beendet, ſo daß 
darauf der Vertreter der Anklage, Oberſtaatsanwalt Lachmann. 
zu Worte kam. Er wies in ſeiner zweieinhalbſtündigen Rede 
auf das verwerfliche Treiben zahlreicher politiſcher Organiſa⸗ 
tionen hin, die ſich feindſelig gegenüberſtehen und hielt für 
erwieſen, daß am 24. Juli v. Is. die Kommuniſten offenſichtlich 
und bewußt das Feſt des Stahlhelmes zu ſtören verſuchten und 
es auch durch ſchwere ſtrafbare Handlungen geſtört haben. Er 
ſtellte ſich aber auf den Standpunkt, daß bei Beurteilung dieſer 
Vorfälle die Politit völlig auszuſchalten ſei und nur der 
Menſch, der ſtrafbare Handlungen begangen habe, als ſolcher 
zu betrachten ſei. Nach Auseinanderſetzung mit den Zeugen⸗ 
ausſagen kam der Vertreter der Anklage zu dem Schluß, daß 
Karalus und Foit ſich des unbefugten Waffenbeſitzes ſtrafbar 
gemacht haben, daß ferner Karalus des vollendeten und ver⸗ 
ſuchten Totſchlages überführt ſei und Foit des verſuchten Tot⸗ 
ſchlages, ſo wie beide in Tateinheit wegen Raubhandel. Die 
Anklage wegen Mordverſuches wurde fallen gelaſſen. Die An⸗ 
träge, die der Oberſtaatsanwalt gegen dieſe beiden Angeklagten 
ſtellte, gingen dahin, Karalus wegen vollendeten Totſchlags in 
Tateinheit mit verſuchtem Totſchlag zu einer Geſamtſtrafe von 
drei Jahren 2 Monaten Gefängnis, Foit wegen verſuchten 
Totſchlags in Tateinheit mit Raufhandel zu einer Geſamt⸗ 
ſtrafe von 2 Jahren 8 Monaten Gefängnis zu verurteilen. De⸗ 
ditius und Stawinoga wurden nur des Naufhandels für über⸗ 
führt erachtet und gegen jeden von ihnen eine Gefängnisſtrafe 
von einem Jahr drei Monaten beantragt. 

Nach Beendigung der Anklagerede, die bis Mittag dauerte. 
kam dann der Verteidiger zu Worte, der in längeren Ausfüh⸗ 
rungen den Freiſpruch für die Angeklagten beantragte. 5 

In den Abendſtunden fällte das Gericht nach längerer Be⸗ 
ratung das Urteil. Es hielt durch die Beweisaufnahme weder 
Raufhandel noch Todſchlag und verſuchte Tötung für erwieſen. 
Es behandelte bei Beurteilung der zur Anklage ſtehenden Fälle 
die Schlägerei als eine Sache für ſich und die ſpäter folgenden 
Schießereien ebenfalls als eine getrennte Handlung. Weder in 
der Schlägerei noch bei der Schleßerei hätten ſich die Angeklag⸗ 
ten ſtrafbar gemacht, weil fie die Schüſſe aus berechtigter Nol⸗ 
wehr abgegeben haben. Die Notwehr wurde darin erblickt. 
daß den fliehenden Kommunisten eine große Anzahl Mitglie⸗ 
der des Stahlhelms gefolgt ſind. Da weiter auch nicht für er⸗ 
wieſen erachtet üt, daß der getötete Schulknabe durch die 
Schüſſe der Kommuniſten zu Tode gekommen #t, wurden die 
Angeklagten auch von der Anklage des Raufhandels freſge⸗ 
ſprochen. Als erwieſen hielt das Gericht nur, daß die Ange⸗ 
klagten Foit und Karalus unbefugterweiſe im Beſitz einer 
Waffe geweſen find. Dafür wurde jedem von ihnen eur 
Geldſtrafe von 100 Mark zudiktiert, die durch die erlittene Un⸗ 
terſuchungshaft als verbüßt erachtet wurde. Auf eine höhere 
Strafe brauchte nuch Anſicht des Gerichtes nicht erkannt zu wer⸗ 
den, weil ſich der Gebrauch der Waſſe nicht als Gewalttätigkeit 
gegen Perſonen oder Sachen herausgeſtellt hat. Das Urteil 
wurde von dem dichtbeſetzten Zuhörerraum mit großer Weber: 
raſchung aufgenommen. 


. —— 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr. odp., Katowice; Oruck: „Vita“, na glad 

drukarski, Sp 2 ogr, odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Mehr Sozialismus in der Familie 


Wir Frauen geben uns die erdenklichſte Mühe, die uns noch 
fernſtehenden Frauen für den Sozialismus zu werben. Wir 
freuen uns ſchon, wenn es uns gelingt, eine Anzahl Frauen zu⸗ 
ſammenzubringen. Noch froher ſind wir, wenn wir ſehen, wie 
ein Thema bei den Frauen anſchlägt, wie es ſie zackt, wie ſie 
erſt zaghaft, dann immer freier, fordernder verſuchen, aus ſich 
herauszugehen — ſich Menſch fühlen — ein Wort mitreden möch⸗ 
ten — bis ein vielſagender Blick des Mannes ſie plötzlich wie⸗ 
der in ſich zuſammenſinken läßt. f 

Oft ſchon habe ich dies erlebt, aber noch nicht, wie bei mei⸗ 
nem letzten Vortrag über die Wohnungsnot, wo ich den Segen 
der Siedlungen, wie ihn uns die Genoſſin Dr. Herta Kraus auf 
dem Frauenkongreß in Kiel ſchilderte, wiedergab. Das begreifen 
fie wohl alle: „Hier iſt etwas für uns Frauen, wofür es ſich 
lohnt zu kämpfen.“ 

Die müden Augen der Proletarierin leuchten — ſie nickt mir 
zu —, ſchon hebt fie die Hände zum lauten Beifall —, da zuckt 
ſie zuſammen. Das rauh und hart hervorgeſtoßene Wort ihres 
Mannes — bringt ſie zum Schweigen. „Dann brauchen wir ja 
überhaupt keine Frauen mehr,“ hat er gerufen. Und ſchon mel⸗ 
det ſich ein zweiter zum Wort. „So — was —, das fehlte gerade 
noch —, das verdirbt die Frauen ja noch vollends!“ 

Dieſer Mann und Genoſſe aber wollte nichts davon wiſſen. 
Und dabei iſt ſeine Frau ſchon bald an die Sechzig. Seit ihrem 
15. Lebensjahre geht ſie zur Fabrik. Weil der Mann ſchwächlich 
iſt, hat fie ihr ganzes Leben lang mitverdienen müſſen. Mittags 
jagt ſie nach Haufe, bereitet in Haft das Mittagsmahl. Ohne 
jeden Genuß ſchlingt fie das kochende Eſſen hinunter, ſpült ſchnell 
noch die Teller und ſtürzt wieder davon. Abends — wenn der 
Mann ſchon längſt zur Ruhe gegangen iſt, hört man ſie oft bis 
in die Nacht herumhantieren. Sonntags iſt dann gewöhnlich 
Waſch⸗ oder Flicktag. Der Mann raucht indeſſen behaglich ſein 
Pfeiſchen. Er iſt ein eifriger Genoſſe, fehlt ſelten in einer 
Berfammlung, er hat aber auch noch nie daran gedacht, daß ſeine 


Frau doch auch einmal eine Ruhepauſe haben möchte; gar nicht 


zu ſprechen vom Achtſtundentag der Frau. 

Schlimmere Fälle habe ich noch erlebt. Der Mann arbeits⸗ 
los, ſchon monatelang. Desgleichen der erwachſene Sohn. So 
geht die Frau zur Fabrik. Dem Manne oder dem Sohne fällt 
es aber gar nicht ein, daheim im Haushalt einen Finger zu 
rühren. Sie laſſen ſich von der abgehetzten Frau ſogar noch 
perönlich bedienen. Spät abends ſah ich diefe Frau an der 
Waſchmaſchine ſtehen — der junge ſtarke Sohn ſtand dabei, 
die Hände in der Hoſentaſche —, die Zigarette im Munde. Der 
Mann ſaß beim warmen Waſchteſſel und verſchlang einen ſpan⸗ 
nenden Roman. Sehr gut aufgelegt ſteigt er ins Ehebett und 
iſt tief beleidigt, daß ſich die übermüdete Frau ihm nur wider, 
ſträubend gibt — ihm ſein Mannesrecht gänzlich versagt. 

Auch dieſer Mann iſt außer dem Haufe ein guter Genoſſe. 


Aber daheim? — — — Natürlich ſind nicht alle Männer ſo rück⸗ 


ſtändig; ich möchte faſt jagen — rückſichtslos, daß fie in der 
eigenen Frau nicht auch den Arbeitskameraden ſehen, die ſich 
genau wie er — nach einer Ruhepauſe ſehnt. 


Sozialismus 


ehr 
manche Frau zuführen, 

aber ſich gar et auf die Seite der Gegner ſtellt. 
Anna Moſegard. 


® 
Ruffiihe Kinderhäufer 

Dem Leiter des Erziehungshauſes für verwahrloſte Kinder 
in Wiſchnewsk bei Moskau, Iwanoff, war ein Ring abhanden 
gekommen. Drei Kinder waren auf einmal im Beſitze von 
Zigaretten und Süßigkeiten und erweckten den Anſchein von 
Leuten, die über Geld verfügen. Die Neun⸗ und Zehnjährigen 
mit ihren Gewohnheiten eines dreijährigen Straßenlebens hatten 
der Lockung nicht zu widerſtehen vermocht. Für die Entwendung 
des Ringes ſollte unmittelbare Vergeltung geübt werden. 

Im Zimmer befanden ſich die Schuldigen allein mit den Er⸗ 
stehern Iwanoff und Balaguſchin. Um den Qualen der Unter: 
luchung zu entgehen, ſchoben fie die Schuld auf einen anderen 
Knaben, dem ſie das Geld übergeben haben wollten. Sie be⸗ 
ſchuldigten einen, der ſich nicht zu verteidigen vermochte. „Wie 
ſollte er auch? Es ift wohl nicht einmal lange her, daß er erſt 
gehen gelernt hat.“ 

Die kleine Geſtalt des „Verbrechers“ ballte ſich, die Decke 
über den Kopf ziehend, zu einem Knäuel zuſammen. Jemand zog 
die Decke weg, packte ihn am Hemdkragen, hab ihn empor. Er 
erblickte über ſich das ſteinerne Geſicht des neunzehnjährigen 
Zöglings Griſchutin, der dem Pädagogen beim Suchen des ge⸗ 
ſtohlenen Gutes behilflich war. „Wo iſt das Geld?“ „Ich weiß 
nicht.“ „Du lügſt. Wirſt ſchon geſtehen, du Luder!“ Griſchutin 
holte aus und ſchleuderte den knochigen Körf er des Kindes gegen 
die Wand. Der Leiter trat herein. „Laß ab von ihm! Er kann 
u geſtohlen haben. Wie käme er dazu! Die Jungen haben 
gelogen.“ 

Die Anterſuchung wandte ſich wieder den Dreien zu. Ihr 
Geſchrei erſchütterte die Luft und ging in Wehklagen über, in 
dem tieriſche Angſt bebte. Die Schläfer in den Schlafſälen er⸗ 
wachten und ſtürzten zur Türe. Doch im Türrahmen ſtießen ſie 
auf die kaltherzige Geſtalt des Pädagogen. „Wohin? Wollt 
Ihr wohl ſchlafen!“ In den Betten Geflüſter: „Sie haben Tau 
und Beil mitgenommen. Man wird ſie ertränken.“ 
Der Beſitzer des Brillantringes hat ein Herz aus Granit. 
Die drei Verbrecher wurden geſchlagen, beſchimpft, nach dem 
Teiche gezerrt. Am tiefen, verſchlafen daliegenden Teiche machte 
man Halt. Die Jungen begriffen, daß dem Tode nicht zu ent⸗ 
rinnen war, und gerieten außer ſich. Erſt in der Morgendäm⸗ 
merung taten Landhausbewohner, die auf das Geſchrei herbei⸗ 


daheim in der Familie — es würde uns 


die jetzt noch verſchüchtert abſeits ſteht 


- geeilt waren, der Folter Einhalt. Zwei der Jungen nahmen die 


Pädagogen wieder mit. Im feuchten Graſe, flach ausgeſtreckt, 
blieb der zerſchundene, bewußtloſe Körper des dritten liegen. 
Dieſe Szene, die ſich im vorigen Sommer ereignet hat, ent- 
wirft die Nr. 196 des Moskauer „Jugend⸗Prawda“ bei der 
Schilderung der grauſigen Zustände in den Kinderhäuſern der 
Sowjets. Im Wiſchnekoffſchen Kinderhauſe iſt ein Raunt, den 
die Kinder die Folterkammer nennen. Dort führen die Päda⸗ 
gogen ihre Unterſuchungen mit Fäuſten und Gummiknüppeln. 
Weinen und Geſchrei laſſen ſich oft von dort her vernehmen und 
laſſen erlennen, daß der „Gendarm“ und der „Henker“, wie die 
Kinder ihre Pädagogen getauft haben, ihres Amtes walten. „Ich 
ſah,“ ſo erzählt der Zeitungslorrſpondent, „im leeren Schlaffaal 
einen völlig nackten Knaben, deſſen dürre Rippen die nackten 
Bretter drückten. Er lag auf dem Bauche und ſchlief, einen un⸗ 


Pay etwas weniger große Worte draußen und ein bißchen 


deutung für den Verlauf von Krantheiten zugeſchrieben. Sie hat 
die Aufgabe, die Kraft des Kranken nach Möglichkeit zu er⸗ 


ruhigen, krankhaften Ausdruck im Geſicht, das Spuren unlängft 
vergoſſener Tränen aufwies.“ „Man wird gezwungen, ohne 
Bettzeug und Decken zu ſchlafen. Man wird nackt ausgezogen 
Sämtliche Inſaſſen des Schlafzimmers werden mit einem Male 
nackt ausgezogen, um einer Bagatelle willen“, ſchreiben die 
Zöglinge des Aſyls in einer Eingabe an die Redaktion. „Für 
drei Tage werden die Beitrarten der Leibwäſche und Betten bes 
raubt, für ganze Wochen der Bettwäſche. Für die geringſte Ver⸗ 
ehlung geht man des Mittageſſens verluſtig, und wegen eines 
einzigen Kindes läßt man alle 130 Kinder ſtundenlang darauf 
warten. Immer iſt das Mittageſſen kalt, ebenſo das Abend⸗ 
eſſen. Man verabfolgt verſchimmeltes Brot; Tee gibt es ſeit 
drei Wochen nicht mehr; die Wäſche wird monatelang nicht ge⸗ 
wechſelt, und eine Badeſtube it überhaupt nicht vorhanden. Im⸗ 
mer ſind die Kinder hungrig. Man gibt uns zwar zu eſſen, 
aker die Nahrung iſt ungenießbar. In manchen Familien gibt 
man das, was wir eſſen müſſen, den Schweinen.“ 


He 
Der kranke Arbeits loſe 


„Herr Doktor, ſagt, wie ſteht's um meinen Mann?“ 
Fragt an der Türe, noch in leiſem Bangen, 

die arme Frau, auf deren bleichen Wangen 

die Sorgenträne brennend niederrann. 


„Ja, liebe Frau,“ bedenklich er begann, 
„bis jetzt iſt's wohl erträglich noch gegangen, 
doch hat die Kriſe kaum erſt angefangen. 
und ſchwach, von Kräften ſehr iſt euer Mann. 


Gebt ihm ein Sürpchen, rührt ein Ei hinein, 
gebt täglich ihm ein Stückchen zarten Braten 
und ab und zu ein Schlückchen guten Wein.“ — 


Der Doktor ging, nachdem er jo geraten. — — 

Die arme Frau ſteht ſtill im Raum allein 

und flüſtert bang: „Ein Süppchen, Wein und Braten.“ 
Adolf Maetze. 
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Das alles geſchieht, während für den Unterhalt jedes Kindes 
12 Rubel und 50 Kopeken monatlich angewieſen werden und in 
der Aufnahmeſtation für mehr als 700 Perſonen gekocht wird. 
Die Zeitung weiſt darauf hin, daß ſie nicht zum erſten Male die 


empörenden Zuſtände in den Kinderhäuſern veröffentlicht, daß 


cher trotzdem die Moskauer Abteilung des Kommiſſariats für 


Volksbildung, in deren Händen die Verwaltung der Kinder⸗ 


haufer liege, hartnäckig fortfayre, zu ſchweigen. 


Krankenkoſt 
Der richtigen Ernährung wird mit Recht eine große Be⸗ 


8 in günſtiger Weiſe anzuregen und widerſtandsfähiger 
zu machen. N: N 

Für die Auswahl der Krankenkoſt laſſen ſich allgemeine Re⸗ 
geln nicht gut aufſtellen; ſie hat Rüchſicht zu nehmen auf die 
Art der Krankheit und auf die Peuion des Kranken. Die aber 
ind nach ihren Lebensverhältniſſen, Alter, Geſchlecht und Ge⸗ 
wohnheiten ſehr verſchieden. In der Geneſung begriffene Men⸗ 
ſchen müſſen anders ernährt werden als Kranke mit Fieber. 
Die Feſtſetzung der Koſt muß daher für jeden einzelnen Fall dem 
Arzt überlaſſen werden, der in der Lage iſt, den Wert und dle 
Wirkung der Koſt richtig zu beurteilen. Unrichtige Koſt ſchadet 
dem Kranken ungleich mehr als dem Geſunden, weil er empfind⸗ 
licher und weniger widerſtandsfähiger iſt. In allen Fällen muß 
die Auswahl äußerſt ſorgſam getroffen werden; die Krankenkoſt 
muß richtig zuſammengeſetzt ſein und, ſoll dem Kranken in 
ſtrenger Regelmäßigkeit in nicht zu großen Portionen, rein und 
die Eßluſt anregend gereicht werden. Der bei manchen Krank⸗ 
heiten gegen beſtimmte Speiſen, namentlich Fleiſch, beſtehende 
Widerwillen darf nicht gewaltſam überwunden werden, wie 
überhaupt ein Aufzwingen von Nahrung in den meiſten Fällen 
ſchädlich iſt. Dies trifft namentlich bei Kranken mit Feber zu, 
bei welchen das Bedürfnis nach Nahrung infolge der geſtörten 
Abſonderung der Magendrüſen bedeutend vermindert iſt. Man 
ſollte dieſen Kranken daher ihr erhöhtes Bedürfnis nach Ge⸗ 
tränken, fo oft fie es verlangen, mit kühlenden Flüſſigkeiten, 
wie ſüße oder ſaure Milch, Buttermilch, Limonade, Milchtee, 
Fruchtſäfte oder Waſſer, zu ſtillen ſuchen. f ; 

Unter allen Nahrungsmitteln für Kranke ſteht die Milch 
obenan. Sie iſt leicht zu haben und enthält alle notwendigen 
Nährſtoffe in einer, den meiſten Kranken zuträglichen Form. 
Um ſie für manche Kranke leichter verdaulich zu machen, fügt man 
ihr etwas Kognak, Mineralwaſſer (Selter) bei, oder kocht in der 
Milch etwas Anis ab. \ 


Der Sonnenſtrahl 


Skizze von Kurt Boenſch. 


Eingeengt von ſchmugig⸗grauen, in den Himmel ragenden 
Häuſermauern, liegt der Miete kaſernenhof. In ſein alltägliches 
Grau ſchaut trübe ein Kellerfenſter. Eines jener Fenſter, hinter 
denen Not und Sorge geſpenſtiſch lauern. Durch die trüben 
Scheiben fällt der Blick in eine von größter Armut gekenn⸗ 
zeichnete Stube. Ein alter Schrank, ein gehrechlicher Tiſch, ein 
paar beſchädigte Stühle nebſt einer wackeligen Bettſtelle mit 
Won Mae Decken und ebenſolchen . bilden das ganze 
Mobilar. Dumpf und feucht nes hier unten. 

Am Fenſter ſitzt ein Kin) Den kleinen Blondkopf hat es 
an die lalte 1 ge ehnt und die Augen ſchauen ſehn⸗ 
uchtig hinaus und warten anicheinend auf etwas. Se 

Warten auf einen einzigen Sonnenſtrahl, der ja regelmäßig 
jeden Tag gur beſtimmten Stunde in die Stube lugt, ein wenig 
v rweilt und — ach — dann wieder verſchwindet. i 

Warten auf den einen Sunnenſtrahl, der dem Kinde froh 
verkündet, daß nun irgendwo da draußen inmitten rauchender, 
ſchutzender Schlote eine Frau, eine müde, abgearbeitete Frau, 
beim Heulen der Sirenen ihr Tagewerk vollendet. Ja, es weiß 
auch, daß dieſe Frau, feine Mutter, mit fliegenden Schritten 
nich Haufe eilt, um ihm ihr ganzes und koſtbarſtes Gut, was fie 
boſikt. ihr: Mutterliebe, entgegenzubringen. 1 

Und das Kind ſitzt am Fenſter, drückt fein Näschen an die 
Scheibe und harrt der Mutter, 0 


/ 


Sonne, Licht und Luft 


gegen. Immer heiterer blaute der Himmel. 
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Aber „nmal kam der Tag. Das Kind ſaß da wie immer 
und wartete Ter Sonnenſtraht kam pünktlich, ſtreichelte ſucht 
des Kindes Loucn und ging wieder. 

Traußen aber in der Fetrik heulten wieder die Sirenen 
und vor dem großen Tor hielt ein ſchwarzer Wagen. 

Und dann kamen ernſte, ſtille Männer der Arbeit und brach⸗ 
ten eine Bahre. Auf der elben lag eine blaſſe Frau mit von 
Arbeit und Not durchfurchtem Antlitz und war — tot ö 

Ein Opfer der Beſtie Maſchine. 

Während aber da draußen der ſchwarze Wagen über das 
holf rige Pflaſter rollte, ſaß an dem Kellerfenſter einer Miets⸗ 
kaſerne ein blondes Kind, eine Waiſe, drückte ſein Näschen an 
5 sehe Scheibe und weinte in das Dunkel des hereinbrechenden 
Abends. r 4 


Für unſere Kinder 
Erinnerungen 
Aus meinem Tagebuch. 


Es ſcheint alles Leben in der Natur geſtorben, grauer Nebel 
hüllt die Vormittagsſtunden ein, und kalter Regen näßt das 
Pflaſter. Die Sonne ſchwimmt als bleichrotes Geheimnis im 
Wolkenmeer und die Ferne verliert ſich im Nebel. Es iſt ein 
richtiger Tag der Entmutigung und des Träumens. Und ge⸗ 
rade an dieſen Tagen, ich weiß es, werden ſo viele unſerer 
Freundinnen und Freunde ihr Fahrtenbuch in die Hand nehmen 
und begeiſtert leſen von Tagen, an denen die Sonne heller ſchien 
und die Freude in der Gemeinſchaft größer war als heute im 
öden Zimmer. Auch ich gehe öfters dieſen Weg und leſe gern 
die Worte, durch die ich mich erinnere an das ſchöne Erlebnis. 
Aber denen, die ſich noch kein eigenes Fahrtenbuch zugelegt haben, 
möchte ich einige Erlebniſſe aus dem meinigen bringen. 

2: . Y 

„Der Himmel hängt voller Geigen,“ fo jagt man im Volks⸗ 
munde. Man glaubt die Wolken greifen zu können, ſo tief gehen 
ſie ihren Weg. Es war April, Nebel durchzog das Land, und 
die Sonne kämpft mit den dicken Nebelmaſſen und kann nicht 
ſiegen. Aber uns konnte niemand halten, wir waren ſchon am 
frühen Morgen ausgewandert. Ja, vergeſſen hatten wir die 
ratternden Maſchinen, vergeſſen die von Schweiß und Schwüle 
gefüllten Werkſtätten, die geſtern noch die Sehnſucht weckten nach 
Heute umſpann uns die Anendlichkeit, 
heute wurde unſer eingeengter Geiſt groß und frei. Es leuchten 
die Augen aller, und all die große, unſagbare Freiheit faſſen wir 


zuſammen in unſerem ſchönen Lied: 


Hei, das iſt ein fröhlich Wandern, 
Wieſen, Felder zieh'n vorbei; 
einer ſagt es froh dem andern, 
heute, Bruder, ſind wir frei. 


Weit und laut ſchallte es, daß wir heute froh ſein wollen, 
und mutig ſchritten wir der nun endlich ſiegreichen Sonne ent. 
g Da jubelten und 

zauchgten unſere Jungens und Mädels wie die bunten Vögel, die 
ihr Lied hinausſchmetterten, ohne Dank zu wollen. Ja, da wurde 
uns das Verwandtſein mit der Sonne, der Natur erſt richtig 
bewußt, und wir fühlten, wie rein wir ſind, wenn wir die Groß⸗ 
ſtadtluft nicht mehr zu atmen brauchen und nicht mehr die 
Hämmer der Fabriken und die Sirenen des Alltags hören. 
Draußen auf grüner Wieſe tanzen wir die Tänze der jungen 
Menſchen, und unſere Beine fliegen im Rhythmus der Muſik. 
Es wird Abend, der Tag geht zur Neige, und die Sonne feiert 
ihren Sieg noch im Scheiden durch ein leuchtendes Feuerwerk, 
die ganze Landſchaft iſt in roſiges Licht getaucht. Und langſam 
verkündet die Dunkelheit die Nacht. Ein Frühlingshauch liegt 
in der Luft und weckt in uns die Sehnſucht zur nächſten Fahrt. 
2 i 

Es iſt Sonnabend mittag, die Sonne brennt und alles geht 
noch ſeinen alten Gang. In den Fabriken kreiſchen die Ma⸗ 
ſchinen, und unſere Arbeitsbrüder verrichten ungern, von der 
Schwüle geplagt, ihre Arbeit. Wir waren frei von dieſer Plage, 
unſere Gedanken ſchweiften ſchon in die Ferne. Nur ein paar 
Tage erlauben es uns die wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Unſer 
Ränzel war ſchon geſchnürt, und mit dem nächſten Zuge gings 
über Leipzig—Halle nach Nordhauſen in den Harz. Schon lange 
war dies unſer Wunſch, und nun endlich war es Wirklichkeit ge⸗ 
worden. a 

Ein Tag im Harz. Ein Gewitter am Abend war nieder⸗ 
gegangen, mit Blitz, Donner und ſtarkem Regen wurden wir 
eingewiegt in einen ſeeligen Schlaf. Heute morgen weckte uns 
die Sonne, ſie ſandte ihre Strahlen durch die Ritzen der alten 
Scheune, die uns als Nachtlager diente. Es iſt Werktag, der 
Bauer geht ſchon zur Arbeit, im Tage ſurren die Maſchinen einer 
Holzſchleiferei, und aus einer Scheune klingt ſchon das „Buſch, 
buſch“ einer Häck elmaſchine. Aber ſonſt iſt es noch ganz ſtill, 
die Berge liegen BE te nenne Nebel. Uns hält's 
nicht länger, wir find h ei wie die Vögel und machen es 
ihnen nach, indem wir unſere Lieder in die morgendliche Stille 
hinausſchmettern. Noch eine halbe Stunde träumen wir von der 
grenzenloſen Freiheit, aber dann auf und ſie ausnützen. Andreas⸗ 
berg haben wir verlaſſen, und im Tal an einem immer im Zick⸗ 
Zack laufenden kleinen Bach entlang wandern wir durch die mor⸗ 
gendliche Friſche. Wir gelangen zum Oderteich, ein kleiner See, 
der Himmel friegelt ſich im reinſten Blau, goldgelbe Blätter 
ſchwimmen windverweht obenauf, ein Bild von tiefer Schönheit. 
Aber dann weiter an einem niedlichen Forsthaus vorbei, und 
dann hinauf zur Wolfswarte. An den Hängen ſteht Stamm an 
Stamm, und die düſtere Feierlichkeit des Fichtenwaldes be⸗ 
herrſcht die Stimmung. Im Tal liegt das Städtchen Altenau, 
die roten Dächer der kleinen Häuſer leuchten uns freundlich ent⸗ 
gegen. Nun noch der Abſtieg und dann in die Herberge, ein 
Ihmudes Häuschen, welches uns zur friedlichen Nachtruhe eine 
lädt. Ein Tag der Freude, des Erlebens iſt zu Ende, und ſehn⸗ 
ſuchtig erwarten wir den nächſten Morgen. Ein wirklicher 
Ferientag! Ein heller Sommertag! 

3. 2 

Der Sommer iſt gegangen. Wo vor kurzem noch goldene 
Getreidewogen fluteten, zieht heute der Wind über die Stoppeln. 
Leiſe verklingt die glühende Farbenpracht des Sommers in 
Todesahnen und Scheiden. Im Garten blühen noch Aſtern und 
Georginen, aber in ihren gedämpften Farben weht ſchon ein 
Hauch des Sterbens, ein Sichſchicken ins Unvermeidliche. Ich 
ſtecke mir die letzte rote Nelke ins Knopfloch und gehe zur 


Gruppe. Heute war unſer Ziel nicht weit, ſondern nur einen si R 
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Frühlingsahnen 
Von Bruno Schön lank. 

Der Haſelſtrauch träumt frühlingsſchwer 
und treibt und dränget immer mehr, 
Trotz kalten Wintertagen. 
Er möchte ja der erſte ſein, 
In lieben Frühlingsſonnenſchein 
Die goldnen Fähnchen tragen. 


Und wenn nur zag ein Vöglein ſingt, 
Wie läßt es frühlingsbang beſchwingt 
Ihm Strauch und Wurzeln regen. 
Und ſcheint die Sonne noch ſo zag, 
Er wirbt um Gold für ſeinen Tag 
Und zittert ihr entgegen. 
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ſtillen Herbſttag wollten wir erleben. Wir wunderſchön iſt fo 
ein ſonniger Herbſttag, all das, was im Frühling in tauſend 
Knoſpen hoffte, im Sommer in bunter Farbenpracht jubelte, geht 
jetzt in Erfüllung. Der Uebergang vom ſommerlichen Grün zur 
Herbſtfärbung bringt Blattzeichnungen zuſtande, die an Farben⸗ 
pracht alle Erwartungen übertreffen. An einem Hügel hatten 
wir uns niedergelaſſen und unſere Augen verſenkten ſich in die 
blaue Tiefe des Himmels, ein ziehender Vogel lockt die Sehnſucht 
weltenweit, dahin, wo duftige Höhen märchenhaft in die Ferne 
verſchwinden. Entfernt von dem Getriebe des Alltags, dem 
Raſſeln der Straßenbahn, erleben wir die Schönheit eines ſol⸗ 
chen Herbſttages. Dann flammt langſam das leuchtende Abend⸗ 
rot am Himmel empor und alles blüht noch einmal auf in leuch⸗ 
tender, märchenhafter Pracht. Tiefe Waldesſtille umfüngt uns 
und die feuchte Kühle weckt den herbſtſüßen Duft des welken 
Laubes. Zwiſchen Wachen und Schlafen, zwiſchen hoffendem 
Lebensdrang und ſtillwirkender Ruhe zieht der Herbſt im leich⸗ 
ten Nebelkleide durch den nächtlichen Wald. 


4. 

Draußen breitet der Winter ſein weißes Kleid ſchimmernd 
über die Landſchaft und weckt die Luſt zum Wandern. Der erſte 
Schnee iſt gefallen und teppi ichweich liegt er überall. Unſer 
Schritt iſt hinaus ins Freie gelenkt, um die Schönheit des 
Winters näher kennen zu lernen. Gedämpft klingt unſer Schritt, 
und in der, leuchtenden Landſchaft zeichnen ſich klar und ſcharf 
Berg. Wald und Dorf bis in die weiteſte Fernen. Wenn wir 
im Sommer von den Bergen ſchauen, dann ſcheint die Welt uns 
ſo weit und frei; heute iſt es gerade das Gegenteil: der Winter 
zaubert ein ganz eigenes vertrautes Raumgefühl und rückt alles 
zuſammen in feierlicher Stille. Da, auf weißer Fläche, ſteht ein 
kahler Kirſchbaum, kräftig ſteigt der feuchtſchwarze Stamm aus 
dem weißen Teppich empor, ein Schatz an ſtiller Schönheit. 
Mörchenhaft erſcheint uns im Winter der Wald, wie weich ſteht 
das warme Silbergrau der Buchenſtämme auf dem Weiß des 
Schnees und darein miſcht die Eiche ihr ſchwärzliches, ſturm⸗ 
trotzendes Geäſt. Das Leuchten erſtirbt langſam und die Däm⸗ 
merung kommt ſtill. Dei kleinen Fenſter eines alten Landhauſes 
blinken freundlich auf und laden zur Einkehr. Wir folgen ihr 
gern, um uns einen Imbiß zu gönnen. Aber ein Schreck über⸗ 
kam uns, als wir beim Eintreten mitten in der Stube an einem 
Tiſch die ganze Familie ſitzen ſahen, eingehüllt in Decken und 
Mäntel. Es war kalt in der Stube und das dilſtete Licht der 
alten Oellampe weckte in uns die Trübſal und das Mitleid mit 
dieſen armen Menſchen. Hier lernten wir nicht nur die Härte 
des Winters kennen, ſondern auch die Härte des Lebens der 
armen Landarbeiter. 


Mittlerweile iſt es draußen nachtſtill geworden, dunkle 
Schatten lagern ums Haus und der ſternklare Himmel wölbt ſich 
ſchweigend über den ſchlafenden Wald. In funkelnden Tropfen 
ſtreut ſtill der Mond ſein Licht durch das iömeebefabene Gräſt. 
Schöne Stunden erlebten wir im winterlichen Wald. Iſt auch 
der Winter ſtreng und grimmig, in ſeinen Banden ſchlummert 
ſchon der drängende Keim zu neuem blühenden Leben, und jede 
Jahreszeit hat reiche, eigene Freuden. Wieder wird der Früh: 
ling kommen und all unſer Sehnen zum Lichte führen. 


Erich Kloſe. 


sntereflantes aus aber Welt 


Der abge ührte Rechtsanwalt 


Eine Iuftige Szene, bei der auf Koſten eines Rechtsanwaltes 
viel gelacht wurde, ſpielte ſich unlängſt vor einem Parijer Gericht 
ab. In einem Zivilprozeß erſchien als Zeuge ein Arbeiter. Der 
Rechtsanwalt der werklagten Partei fragte den Zeugen in hoch⸗ 
mütigem Tone: „Waren Sie ſchon im Gefängnis?“ Als der 
Zeuge mit einem lauten Ja antwortete, meinte der Anwalt mit 
ſchönem Pathos zu den Richtern: „Da ſehen Sie ja ſelbſt, meine 
Herren, mit was für Zeugen die Gegenpartei arbeitet.“ Nach⸗ 
dem die Vernehmung des Zeugen beendet war, richtete der Vor⸗ 
ſigende an den Zeugen die Frage: „Aus welchem Grunde ſind 
Sie denn im Gefängnis geweſen?“ Die Antwort war ver⸗ 
blüffend: „Ich bin von Beruf Stubenmaler und mußte im Ge⸗ 
fängnis eine Zelle ausmalen, in der ein Rechtsanwalt geſeſſen 
hat, der ſeine Klienten betrogen hatte,“ 


der neueſte Skandal aus der Filmſtadt 


Aus Los Angeles berichtet United Preß: Die Mutter des 
weltberühmten jugendlichen Filmſtars Jackie Coogan, Frau 
Lilian Coogan, erſchien hier vor Gericht als Angeklagte in 
einem Prozeß, den die Frau des Managers von Jackie Coogan, 
Frau Arthur Bernſtein, gegen Frau Coogan angeſtrengt hatte. 
Frau Bernitein verlangt 750000 Dollar Entſchädigung wegen 
Entfremdung ihres Gatten durch ehebrecheriſches Verhalten der 
Frau Coogan. Außerdem wird in der Scheidungsklage, die Frau 
Bernſtein gegen ihren Gatten angeſtrengt hat, Frau Coogan als 
Mitangeklagte erſcheinen. 


Eine ganze Familie ermordet 
In Frankfurt a. M. wurde die Ehefrau Wichmann mit ihren 
drei Kindern ermordet aufgefunden. Ohne Zweifel hat der Ehe⸗ 
mann alle vier erdroſſelt. Wie aus hinterlaſſenen Briefen und 
den polizeilichen Feſtſtellungen hervorgeht, iſt wirtſchaftl che Not 
der Grund zur Tat, die von Wichmann im Einverſtändnis mit 
feiner Ehefrau ausgeführt wurde. Der Mörder iſt flüchtig. 


Bigamie Zubkoffs? 

Die Gattin eines Preßburger Waſſerwerksbeamten, eine ge⸗ 
borene Zubkoff, behauptet, die Schweſter des Gatten der Prin⸗ 
zeſſin Viktoria von Schaumburg⸗Lippe zu ſein. Ihr Bruder ſei 
in Rußland Handlungsreiſender und dort bereits einmal ver⸗ 
heiratet geweſen, ſo daß die Ehe mit der Prinzeſſin Viktoria 
eigentlich eine Bigamie ſei, da ſeine Ehe in Rußland nicht ge⸗ 
ſchieden ſei. 


Vor einigen Tagen erhielt die Frau von ihrem Vater aus 
Moskau einen Zeitungsausſchnitt einer ruſſiſchen Zeitung mit 
dem Bilde Zubkoffs. Der Vater hatte ſofort in dem Bilde ſeinen 
vor acht Jahren verſchwundenen Sohn erkannt. Auch ſie er⸗ 
kannte auf den erſten Blick ihren verſchwundenen Bruder. Im 
Gegenſatz zu den Behauptungen Zubkoffs, daß er der Sohn eines 
Barons und Univerſitätsprofeſſors ſei, behauptete ſeine angeb⸗ 
liche Schweſter, daß ſein Vater ein biederer Schuhmachermeiſter 
in Moskau ſei. Die Preßburger Polizeibehörde hat mit der 
Frau ein Protokoll aufgenommen und das 7 Polizei⸗ 
Nee n 
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die eigene Frau angezündet 

Der 32 Jahre alte Arbeiter Kowar, der mit einer Frau in 

Mähriſch⸗Oſtrau ein Liebesverhältnis unterhielt, hat in Olumice 

(Galizien) ſeine Ehefrau mit Bendzin begoſſen und angezündet. 

Nach dieſer abſcheulichen Tat verſuchte Kowar Selbſtmord zu be⸗ 

gehen, wurde aber von der Polizei daran gehindert. Die Frau 
iſt an den Folgen der Brandwunden geſtorben. 

> 


In einem Hotel in Villach hat, wie die Blätter erfahren, 
eine Frau ihren beiden Kindern im Alter von fünf und zwei 
Jahren und ſich ſelbſt die Pulsadern aufgeſchnitten Die Kinder 
waren bei der Auffindung bereits tot. Die Frau wurde ſchwer 
verletzt ins Krankenhaus gebracht. Sie hat die Tat verübt, 
weil ſie von ihrem Manne verlaſſen wurde. 
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Er wollte durchaus ſterben 


Aus Budapeſt wird gemeldet: Einen jonderbaren dreifachen 
Selbſtmordverſuch unternahm kürzlich der 20 jährige Schneider⸗ 
geſelle Michael Bobak. Er ging auf die Margaretenbrücke, trank 
dort aus einer Flaſche Luminallöſung, öffnete ſich mit einem 
Raſiermeſſer die Schlagader am linken Arm und ſprang dann 
in die Donau. In demſelben Augenblick kam unter dem Brücken. 
bogen ein Dampfer durchgefahren, neben dem Bobak ins Waſſer 
fiel. Die Mannſchaft fiſchte den Lebensüberdrüſſigen aus dem 
Waſſer und brachte ihn ans Ufer. 
raſch verbunden und auch enine Magenausſpülung konnte noch 
rechtzeitig vorgenommen werden. Der Schneidergeſelle dürfte 
trotz den drei Selbſtmordverſuchen mit dem Leben ne 
Motiv der Tat war unglückliche Liebe. 


Rundfunk 
Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 3228. 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tages nach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für en und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten ?). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Vetſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 1530: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
aniage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung “) 
und Sportfunk. 22.15— 24.00: Tanzmuſik (Zwei: bis dreimal in 
der Woche). 

*) Außerhalb des Programms Schleſiſchen Funke 
kunde A.. . 

Donnerstag, den 8. März 16,30--18,00: Unterhaltungse 
konzert. 1800: Uebertragung aus Gleiwitz: Abenteuer, Merk⸗ 
würdigkeiten und wunderſame Begebenheiten aus Oberſchleſien. 
18,45: Dritter Wetterbericht, anſchließend Werbevortrag: „Ent⸗ 
fettungskuren“. 19,00 —19,20: Engliſche Lektüre. 19,20—20,10: 
Frank Wedekind geſt. 9. März 1918. 20.10: Uebertragung aus 
Berlin: Die Perlen der Cleopatra. 22,90— 23,00: Uebertragung 
aus Berlin: Junktanzſtunde. 23,00— 24,00: Tanzmuſtk. N 
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get — Welle 422. 

Donnerstag. 12,30: Konzert aus Warſchau. — 16,20: Be⸗ 
richte. — 17,20: Peinicher Unterricht. — 17,45: Uebertragung 
aus Warſchau. — 18,55: Verſchiedene Berichte. — 20,30: Kon⸗ 
zert übertragen aus Warſchau. — 22,00: 5014 Nachrichten, 
anschließend Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle lt. 

Donnerstag. 12,00: Wie vor. — 42,05: Vortrag: Das Leben 
in der Oaſe. — 16,25: Für die Pfadfinder. — 16 40: Vortrag. — 
17.20: Vortrag: Zwiſchen Büchern, von Profeſſor Henri Mos⸗ 
eich. — 17,45: Literaturſtunde. — 19,05: Verſchiedene Berichte. 
19,35: Engliſcher Unterricht. — 20.30: Abendkonzert des Rund⸗ 
ſunkorcheſters. 

Wien — Welle 517,2 und 577. 


Donnerstag. 16,00: 8 — 16,30: Rinerfnue,. — 


Orcheſter. — 21,00: Ueb 
zert der Deulſchmeiſtertapelle. 


Mitteilungen - 

des Bundes für e e 

Königshütte. Der Vortrag am Mittwoch, den 7. März, 
muß infolge der noch ee ee Wahlarbeiten aus⸗ 
fallen, wovon unſere Mitglieder Kenntnis nehmen wollen. 
Nächſter Vortrag am Mittwoch, den 14. März. 

Friedenshütte. Donnerstag, den 8. März, * ein 
Vortragsabend ſtatt. Referent: Genoſſe ace 


e een f 


Erst Erdal, 
dann ein Bürstenstrich, 
Schon glänzt der u 
fein säuberlich. } 


— FEB FERRARI EEE 


Werbet ſtändig neue Leder ı 5 a 


gelingen immer! N 


Zutaten: 250 f Mehl, % Päckchen Dr. Oetker's Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr. Octker’s Milch - Eiweißpulver, Salz 
und Milch, 

Zubereitung: 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, deshalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
Minuten, zugedeckt werden  Kocht das Wasser dann ‚wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topie ae 


Sack dle Ste 


Man versuche: 


Große Mehlklöße. 
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Das mit dem „ Backin“ und dem Milch- »Eiwerßpulver 


Rezept Nr. % 


Bererdentfi) dewährt. . enten Mb darüber adds — 
1 a 24 Areme beiomberh z 
cru. Der erden und Warfu sierten 
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Mit vielen Beilagen. 
Es erſcheint am go. jedes Monats und koftet 75 N. 
frei ins Haus 5 Pf. mehr. 


Ihe Buchhändler führt fiel 
VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIG 
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DRUCKSACHEN 


FUR DEN GESCHAFTSVERKENHR 


Reehriungeh, Qulttungen, Briefbogen, Postkarten. Kou- 
verts, ein Bm 3 In kürzester Frist 


„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, ULICA KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 
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Es wurden ihm die Adern. 


